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Biertelfähriger Ubonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 8 Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Boſt⸗ 
Porto 2 Ai 1 Sgr. Inſertlonsgebühr für den Raum einer Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
fünfthelligen Zelle in Petitſchrift 1½ Sgr. einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 30. Januar 1864. 


für die Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr, auswärts inclufive des Porto: 
zuſchlags 1 Thlr. 21%, Sgr. 

Da die koͤnigl. Pot: Expeditionen nur auf vollländige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni: 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 21% Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exem⸗ 
plare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung 
überweifen werden. 

Breslau, den 26. Januar 1864. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 
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N Telegraphiſche Depeſche. 

London, 29. Jan. Die „Morningpoſt“ erklärt: Alle 
neueſtens umlaufenden Gerüchte von Miniſterkriſen und von 
Nuſſell's Neſignation find vollſtändig grundlos. — Der „Herald“ 
dagegen verſichert, Ruſſell habe bereits reſignirt. (Wolff's T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegrapbtſche Depeſchen fiebe unter Abendvoft.) 


Tetcaraphiſche Courſe und Borſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 29. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Ubr 
35 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 88%. Prämien⸗Anleibe 119%, Neueſte 
Anleihe —. Schleſiſcher Bankverein 102%, Oberſchleſiſche Lit, A, 143. 
Oberſchleſ. Lätt. B. 132. Freiburger 123%, Wilhelmsbahn 49%. Neiſſe⸗ 
Brieger 79. Tarnowitzer 54% B. Wien 2 Monate 80. Oeſterr. Credit 
Aktien 72%. Oeſterr. National⸗Anleihe 65. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 75. 
Oeſterr. Banknoten 811. Darmſtädter 81. Koͤln⸗Minden 166%, Friedrich- 
Wilbelms⸗ Nordbahn 54%. ainz⸗Ludwigshafen 117. Italieniſche Ans 
leihe 67%. Genfer Credit⸗Aktien 45. Neue Ruſſen 86%. Commandit⸗ 
Antheile 93. Ruſſ. Banknoten 86% B. Hamburg 2 Monat —. London 
3 Monat —. Paris 2 Monat —. Fonds matt. Aktien flau. 

Wien, 29. Jan. (Aafangs⸗Courſe.] Still. Credit⸗Aktien 179, 40. 
1864er Looſe 92, 50, National⸗Anleihe 79, 90. London 120, 50. 

Berlin, 29. Jan. Roggen: Jan. 33%, Jan.⸗Febr. 33%, April⸗Mai 
33%. — Spiritus: Jan. 14 ½, Jan., Febr. 14, April⸗Mai 141%. — 
Rüböl: Jan. 11, Frühjahr 11°) ,. - 
. q BU BaRG RACE ²ꝛ¹.! · m WERE NERVEN 
d Die auswärtige Politik und die Geldbewilligung 

des Abgeordneten⸗Hauſes. 

Zu den Uebergriffen, welche ſich das Abgeordneten⸗Haus erlaubt 
baben ſoll, rechnet Hr. v. Bismarck in der Anklageakte, mit welcher er die 
Verhandlungen geſchloſſen, auch die Verweigerung der Anleihe oder 
vielmehr die an dieſe Verweigerung geknüpften Beſchlüſſe, durch welche 
der Verſuch gemacht worden ſei, „die auswärtige Politik einem 
verfaſſungswidrigen Zwange zu unterwerfen“. 

Betrachten wir dieſe Anklage etwas näher. 

Unter dem Miniſterium Manteuffel galt bekanntlich das Dogma, 
daß die Leitung der auswärtigen Politik einzig und allein Sache der 
Regierung ſei. Das Dogma galt ſo lange, bis das Miniſterium ein⸗ 
mal zu dieſer Leitung Geld verlangte, mit andern Worten, bis Preu⸗ 
ßen in einen Conflict verwickelt war, zu deſſen Löͤſung die Mitwirkung 
des Abgeordneten⸗Hauſes durch Bewilligung einer Anleihe ganz unum⸗ 
gänglich nothwendig war. Da fand es das Miniſterium plotzlich ganz 
in der Natur der Sache begründet, daß das Abgeordneten⸗Haus ſich 
um die Leitung der auswärtigen Politik bekümmere. Und nicht blos 
in der Natur der Sache begründet, ſondern auch ein Recht iſt das 
Intereſſe, welches das Abgeordneten-Haus an der auswärtigen Politik 
nimmt. 

Das jetzige Miniſterium hat auch dieſes Recht nie bezweifelt, da⸗ 
gegen aber das Verlangen geſtellt, daß das Abgeordnetenhaus ſich der 
Richtung, welche das Miniſterium in der auswärtigen Politik befolgt, 
unterwerfen und mithin die Anleihe bewilligen müſſe; werden doch die 
bei dieſer Gelegenheit gefaßten Reſolutionen des Abgeordnetenhauſes 
geradezu „eine Parteinahme gegen das preußiſche Vaterland genannt!“ 

Jede Verfaſſung enthält einen Paſſus, in welchem es heißt: Der 
König hat das Recht, Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen. Un- 
zweifelhaft, denn der Staat, in welchem dieſes Recht nicht cxiſtirt, iſt 
nicht mehr ein monarchiſcher Staat zu nennen. N 

Aber in conſtitutionellen Staaten wird immer das eine Recht durch 
ein anderes begrenzt und beſchränkt; dadurch unterſcheidet ſich eben das 
conſtitutionelle Syſtem vom abſoluten Was z. B. das Recht, Frieden 
zu Schließen, betrifft, fo enthalten faſt alle Verfaſſungen und auch die 
unfrige einen anderen Paſſus, nach welchem Verträge, welche dem 
Staate oder den Einzelnen Laſten auflegen, der Zuſtimmung des 


Abgeordnetenhauſes unterbreitet werden müſſen; iſt der Friedensſchluß 


ein folder Vertrag, fo bedarf er, um endgillig zu werden, der Zuſtim⸗ 
mung der Volksvertretung. Andererſe t, da zur Kriegführung Geld 
gehoͤrt, jo it auch dazu die Bewilligung des Abgeordnetenhauſes noth⸗ 
wendig. Das verfaſſungsmäßige Recht des Königs, Krieg zu erklären 
und Frieden zu ſchließen, wird dadurch nicht im Mindeſten alterirt; 
nur tritt ihm ein eben fo verfaſſungsmäßiges Recht der Volksvertre⸗ 
tung gegenüber. 

Das charakteriſtiſche Merkmal des conſtitutionellen Syſtems iſt eben 
die Vermittelung und Annäherung der einzelnen Faktoren; treibt ein 
Faktor das ihm verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht auf die äußerſte 
Spitze, ſo tritt ein Conflict ein, der fo lange unauflöslic; bleibt, bis 
die im conſtitutionellen Syſtem naturgemäß liegende Vermittelung auf 
die eine oder die andere Weiſe gelingt. Iſt das conſtitutionelle Syſtem 
einmal ſeſt begründet und erfreut es ſich einer allfeitigen Anerkennung, 
fo wird der Fall, daß der eine Faktor fein Recht auf die äußerſte 
Spitze treibt, nie eintreten, oder wenn er eintritt, fo wird der betref: 
fende Faktor allen Halt in der öffentlichen Meinung verlieren. 

So kann man z. B. behaupten, und es iſt bekanntlich von reac⸗ 
tonärer Seite behauptet worden, daß der Art. 99, nach welchem all: 
jährlich der Staatshaushaltsetat durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden 
muß, lückenhaft fei, weil das Abgeordnetenhaus durch fein Veto ſtets 
das Zuſtandekommen des Etatgeſetzes verhindere, mithin jede Regierung 
unmoglich machen könne. Richtig — wenn aber das Abgeordneten: 
haus das thun wollte, ſo würde es eben ſein Recht auf die äußerſte 
Spitze treiben; in dieſem Falle aber würde die Vermittelung ſofort da 
ſein, weil das Volk ſicher eine ſolche Vertretung nicht wieder wählen 


würde. Wir führen den Fall nur beiſpielsweiſe an, denn bekanntlich 


würde ja genügen, wenn das Miniſterium die Anleihe contrahirte und 
vielleicht fpäter der Volksvertretung Rechnung legte. 

Das Abgeordnetenhaus befand ſich vollſtändig auf Der conftitutio: 
nellen Grundlage der Vermittelung, als es trotz des Confliets dem 
Miniſterium die Anleihe nicht verweigerte, ſondern die Bewilligung 
derſelben an gewiſſe Bedingungen knüpfte, und zwar an Bedingungen, 
in Betreff deren es ſich, das Miniſterium und ſeine Anhänger ausge⸗ 
nommen, mit allen Parteien Preußens und Deutſchlands, mit den 
meiſten deutſchen Regierungen und Volksvertretungen in Uebereinſtim⸗ 
mung befindet. 

Wenn Preußen im Anfange dieſes Jahrbunderts bereits eine Re⸗ 
präſentatio⸗Verfaſſung gehabt und wenn das Abgeordnetenhaus in dieſem 
Falle der Haugwitz' ſchen Politik feine Bewilligung zur Contrahirung 
jeder Anleihe verſagt hätte — giebt es heute Jemanden, welcher dieſes 
Verfahren unpatriotiſch nennen würde? Steht die That, durch welche 
der Vereinigte Landtag ſeine Bewilligung zur ſogenannten Eiſenbahn⸗ 
Anleihe verſagte, weil er nicht die verheißenen Reichsſtände repräſen⸗ 
tirte, nicht groß in der Geſchichte da? Wenn das Abgeordnetenhaus dem 
Miniſterium Manteuffel zur Durchführung der Politik Olmütz 
ſeine Mitwirkung verſagt hätte, würde dieſe Handlung heute nach dem 
kurzen Zeitraum von nicht viel mehr als zehn Jahren unpatriotiſch 
genannt werden? Sagt doch heute der jetzige Miniſterpräſident ſelbſt, 
daß der vom Miniſterium Manteuffel infolge dieſer Politik bewirkte 
Abſchluß des londoner Vertrages zu bedauern ſei! 

Wir erwähnen dieſe Beiſpiele ganz objectiv ohne allen und jeden 
Vergleich, nur zum Beweis, daß Miniſterien eben ſo wenig unfehlbar 
ſind wie Volksvertretungen Wahrſcheinlich bedarf die Geſchichte heute 
nicht einmal des Zeitraumes von zehn Jahren, um über die Politik 
des Miniſteriums und das Verhalten des Abgeordneten⸗Hauſes ihr un⸗ 
parteiiſches Urtheil zu fällen. 5 


Die Wahlunterſuchungs⸗Commiſſion 
hat ſchließlich noch ihren zweiten Bericht erſtattet. Derſelbe iſt von ſehr 
großem allgemeinen Intereſſe, da er die Reſultate der Thätigkeit der 
Commiſſion enthält. Das Aktenſtück umfaßt 125 Quartſeiten und es 
iſt ihm eine lithographirte Karte zur Veranſchaulichung der Urwahlbe⸗ 
zirks⸗Eintheilung des landraͤthlichen Kreiſes Oſterode beigefügt. 
Die Commiſſton ſchließt den Bericht wie folgt: 
Die angeführten ſpeciellen Thatſachen erweiſen zur Genüge, daß die von 
der Commiſſion angenommene Auslegung der Miniſterial⸗ und Präſidial⸗ 
Wahlreſcripte die richtige ſei, daß es namlich bei den letzten Wahlen für 
ſämmtliche preußiſche Beamte, ſowohl die unmittelbaren als auch die mittel⸗ 
baren, kein freies Wahlrecht gegeben hat; denn wo giebt es noch ein Wabl⸗ 
recht, wie es in der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 Art. 70 jer 
dem Preußen garantirt wird, wenn den Beamten zur Pflicht gemacht. wird, 
r das jeweilige Miniſterium ihre Stimme abzugeben? Wenn allen Denje⸗ 
nigen, welche nach ihrer Ueberzeugung etwa oppoſitionell zu wählen wagen 
ſollten, angedroht wird mit disciplinariſcher Verantwortung und Beſtrafung? 
Wenn der Sa 11 wird, ein Beamter könne ſein Ant nicht behalten 
wenn er oppoſitionell wähle. Diefe Drohungen find erwieſen, nicht bon eins 
zelnen, ſondern von einer großen Anzabl von Unterbeamten. Dieſe ſind nach 
den vorſtehenden Berichten: 1) der königl. Domänen⸗Rentmeiſter Rommin⸗ 
ger, 2) der Landrath Fritze, 3) der Landrath v. Brauchitſch, 4) der Land⸗ 
rath v. Golz, 5) der Landrath v. Koppy, 6) der Landrath v. Gayl, 7) 
der Landrath v. Lattorff, 8) der Landrath v. d. Schulenburg, 9) der 
Landrath v. Gärtner. 3 . Ei 

Dieſe Drohungen find ferner enthalten. in den meiften derjenigen Wahl⸗ 
Erlaſſe, welche von den königl. Regierungen ausgegangen find. 

Noch deutlicher tritt die Verletzung des Wahlrechts hervor in den unter 
B. und C. aufgeführten Fällen. Das Geſetz geſtattet zwar, daß gewiſſe Ka⸗ 
teaorien von Unterbeamten ohne weiteres Verfahren aus dem Dienſte ent⸗ 
laſſen werden können, daß aber Beamte, wie der Civilſupenumerar Geſecus, 
der Dr, Senftleben, der Hilfsauſſeher Ludwig, der Büreau⸗Vorſteber 
Klotz, der Lehrer Dr, Schneider und Andere, welche nach den Zeugniſſen 
ihrer Vorgeſetzten eben fo tüchtig in ihrem Amte als untadelhaſt im Leben 
da ſteben, wegen der freien Ausübung ihres Wablrechts entlaſſen worden 
ſind, iſt ſicherlich nicht im Sinne des Geſetzes. Wie kann aber noch von 
einem verfaſſungsmäßigen Wahlrechte die Rede fein, wenn Männer, wie der 
Erbſchulze Ignée, vom Amte ſuspendirt, der Director Nizze und feine 
Collegen, ferner eine große Anzabl von Magiſtratsmitgliedern, Schulzen und 
Lehrern in Schleſien, wegen ibrer liberalen Stimmabgabe Disciplinar⸗Ver⸗ 
weiſe erhalten; wenn Stadträthe nicht beſtätigt oder mit Geldſtrafen belegt 
werden, weil fie liberalen Wablcomite's ‚angehört haben! Nach der Erklä⸗ 
rung, welche der Miniſter des Innern in der vierten Sitzung des Haufes 
der Abgeordreten vom 13. November 1863 abgegeben bat, könnte man zwar 
die Anſicht begen, als ob die angeführten Fälle als Ueberſchreitung der un: 
teren Beamten anzuſchen ſeien, denn der Miniſter bemerkt, daß er, ſobald 
ihm das Schreiben des Landraths v. Puttlam mer an den Schulzen Schub: 
knecht und die darin ausgeſprochene Drohung mit ſchwerer disciplinari⸗ 
ſcher Verantwortlichkeit bekannt geworden ſei, er ſeſort, ohne Bericht zu er⸗ 
fordern, an die betreffende Regierung geſchrieben und geſagt habe, daß, wenn 
das Factum ſich beſtätigen ſollte, er darauf aufmerkſam zu machen hätte, 
„daß Niemand, kein mütelbarer und kein unmittelbarer Beamter, für feine 
Stimmabgabe irgendwie verantwortlich zu machen, am wenigſten mit einem 
Disciplinar⸗Verfahren zu bedrohen ſei. Sollte ſich alſo die Thatſache beſtä⸗ 
tigen, ſo habe die Regierung ſoſort Remedur eintreten zu laſſen.“ — Leider 
aber iſt kein Erfolg dieſer dem Geſetze huldigenden Erllärung ſichtbar ge⸗ 
worden, denn theils haben die berichteten Verfolgungen nach der angeführten 
Erllaͤrung ſtattgefunden, theils iſt bis jezt wenigſtens kein Fall bekannt ge: 
worden, in welchem den vor der Erklärung Verfolgten eine enugthuung zu 
Theil geworden wäre. Eine Erklärung, welche der Miniſterpräſident in der 
vierten Sißung des Herrenhauſes am 19. November v. J. abgegeben hat, 
und zwar in Folge der Mißbilligung, welche die vorgenannte Erklärung des 
Miniſters des Innern in jenem Hauſe erfahren hatte, läßt vielmehr ber: 
muthen, daß es mit der angekündigten Remedur nicht ſehr ernſtlich gemein 
ſein kann. Der Minifterpräjivent kann zwar nicht umhin, zuzugeſtehen, daß 
der vorgeſetzte Beamte „eine Ueberſchreitung der durch die dienſtlicken Vor: 
ſchriſten oder durch eine richtige Auffaſſung der eigenen Stellung gegebenen 
Grenzen da, wo ſie nach einer oder der anderen Seite eintritt, princıpiell zu 
rügen“, aber fügt er gleichſam nöſtend hinzu, die königl. Regierung ſei durch 
ein Uebermaß von treuem Eifer nicht in dem Grade verwöhnt, daß ſie nicht 
da, wo ein ſolcher vorkommt, die ehrenwerthe Quelle, der er entſpringt, zu 
ſchätzen wiſſen werde. Es gewinnt den Anſchein, daß der Minifter des Ins 
nern ſich dieſer Anſchauung des Miniſterpräſidenten angeſchloſſen habe. 
Denn in der ſiebenten Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 23. No⸗ 
dember v. J. ſtellt er „den Landräthen im Ganzen und Großen das rühm⸗ 
liche Zeugniß aus, daß fie feinen Wahlerlaß in dem Sinne, wie er ihn aufs 
gefaßt, wohl derſtanden und befolgt — — 5 

Um die Stellung der Regierung bei den letzten Wahlen richtig zu wür⸗ 
digen, verdient hier noch das Verhalten in Erinnerung gebracht zu werden, 
welches fie zu den politiſchen Parteien beobachtet hat. Von Seiten der con 
ſerbatiden Partei find die aufreizendſten Wablaufrufe öffentlich verbreitet 
worden, ohne daß irgendwie dagegen eingeſchritten worden wäre. Als ein 
Beiſpiel führen wir einen Wahlaufruf an, welcher Anfangs Oktober v. J. in 
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den trägt; und da die Wahlen vor der Thür find, jo wird ein Warnungs⸗ 
wort an alle Urwäbler, ſich vor jenen falſchen Propheten zu büten, die in 
Schafskleidern gehen, inwendig aber reißende Wölfe find, wohl geboten er⸗ 
ſcheinen. Es gilt abermals den Kampf aufzunehmen gegen den Beelzebub 
und feine verteufelten Geroſſen; es gilt durch den geſunden Sinn des Vol: 
tes der herrſchenden Demokcaten⸗Epidemie ein Halt zu gebieten, um gegen 
Heiden⸗ und Judenthum, gegen Pöͤbelherrſchaft und Brudermord in Die 
Schranken zu treten ꝛc.“ f 

Dagegen wurden liberale Wahlaufrufe auf der Stelle mit Beſchlag be 
legt, ſo wie ſie ſich in die Oeffentlichkeit herauswagten. Am 16. September 
v. J. wurde eine zu Inſterburg herausgegebene Flugſchrift: „Zur Wahl“ 
mit Beſchlag belegt. Am 27. September v. J. wurde der „Weſtſäliſche 
Merkur“ polizeilich mit Beſchlag belegt, weil er ein Wahlprogramm des 
Bürgervereins zu Münſter enthielt. Am 28. September v. J. wurden von 
der Polizeibehörde in Grotikau Ermittelungen nach einem ſchon verbreiteten 
Wablerlaſſe angeſtellt. 


iſt gegen die Abgeordneten Tweſten, Forſtmann und Pariſius (Gardelegen) 
eine Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet, reip. beantragt worden, weil fie 
die Anſprache „An die preußiſchen Wähler“ vom 12. September v. J. un⸗ 
terzeichnet haben; ein Ober⸗Staatsanwalt und ein Landratb in Pommern, 
ein Präſident in der Rheinprovinz ſind zur Dispoſition geſtellt worden, wie 
75 geglaubt wird, wegen ihres verſaſſungstreuen Verhaltens bei den 
Wahlen. 


\ Am 16. Oktobor d. J. wurde in Bromberg eine 
Anſprache an die Wähler ſeitens der Polizei mit Beſchlag belegt. Endlich 


Aus den bereits ermittelten und Bebufs der Information hinlänglich ern 
wieſenen Thatſachen glaubt die Commiſſion, kann ſich das Haus da über ins 


formiren, daß J) eine geſetzwidrige Beeinfluſſung der Beamten, der mittel⸗ 
baren, wie der unmittelbaren, ſtattgefunden hat; daß 2) nicht wenige Wah⸗ 
ler, welche in einem dienſtlichen Verhältniſſe ſtehen, verfolgt worden ſind und 
die Verfolgung noch fortdauert, und daß 3) das verfaſſungsmäßige Wahlrecht 
und die Wahlfreiheit preußiſcher Staatsbürger auf alle Weiſe durch die 
Maßregeln der königlichen Staatsregierung verkümmert worden iſt. 
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Preuſen. 

Berlin, 28. Jan. [Dr. Waldeck.] Wie wir hoͤren, wird bereits 
in der nächſten Zeit Termin zur Verhandlung über den von dem Abg. 
Waldeck wegen Zahlung der Stellvertretungskoſten angeſtrengten Prozeß 
anſtehen. Da es keinen Geſetzesparagraphen giebt, welcher für noch gegen 
ſpricht, ſo dürfte die Entſcheidung einen ganz von der Anſicht des Rich⸗ 
terperſonals abhängenden Ausgang nehmen. (Tribüne.) 

[Anklage.] Wie man hört, beabſichtigt die Staatsanwaltſchaft 
gegen alle diejenigen Gewerbetreibenden Anklage zu erheben, welche 
nachweislich mit der Verbreitung der Zeitſchrift „der Volksgarten“ fid) 
beſchäftigt haben. Dies ſoll auf Grund des § 53 des Preßgeſetzes ge⸗ 
ſchehen. Die Staatsanwaltſchaft geht hierbei von der Anſicht aus, 
welche auch von der Rathskammer des hieſigen Stadtgerichts bei der 
Aufrechterhaltung der Beſchlagnahme der hier erſchienenen Nummern 
acceptirt worden iſt, daß der „Volksgarten“ ſeinem Inhalte und der 
Ausſtattung nach eine mit der „Gartenlaube“ identiſche Zeitſchrift iſt 
und daß es auf den veränderten Titel durchaus nicht ankommt. Der 
betreffende Fall iſt im Geſetz nicht ausdrücklich vorgeſehen und es dürſte 
jedenfalls noch zweifelhaft ſein, ob der Richter, ſelbſt wenn jene An⸗ 
nahme der Identität des Inhalts zutrifft, zugleich auch die Verbreiter 
des „Volksgartens“ für ſtraffällig erachten wird, weil ein Verbot gegen 
die „Gartenlaube“ vorliegt. (Tribüne.) 

[Schulze⸗Delitzſch und Wagener) Die „Berl. Ref.“ theilt 
Folgendes mit: Nach dem Angriff, den Schulze⸗Delitzſch wegen des 
Jacobi⸗Lewine⸗Keyſer'ſchen Handels gegen den Abgeordneten Wagener 
richtete, erſchien es der conſervativen Fraction des Hauſes nothwendig, 
die Sache zu weiterer Aufklärung zu bringen. 
Blanckenburg trat deshalb in Beziehung zu dem Abgeordneten Schulze, 
für den dann der Abgeordnete v. Hennig die Verhandlung führte. 
Von des Letzteren Seite wurde der Vorſchlag gemacht, Herr Wagener 
möge die beſtimmte und unzweideutige Erklärung abgeben, daß er 


weder direkt noch indirekt an der Denunciation gegen den Geheimen 


Rath Jacobi einen Antheil babe. Herr Schulze würde darauf hin 
dann die Gegenerklärung abzugeben im Stande ſein, daß, ſo ſchwer 
das auch angeſichts der veröffentlichten eidesſtattlichen Verſicherung des 
ꝛc. Keyſer erſcheinen möge, er es doch der parlamentariſchen Convenienz 
für entſprechend erachte, der Verſicherung des Abgeordneten Wagener 
Glauben zu ſchenken. Herr v. Blackenburg opponirte jedoch bereits 
gegen den erſten Vorſchlag, gegen das ſeinem Collegen Wagener zu 
ſtellende Anſinnen, und da bei dieſer Gelegenheit auch eine Meinungs⸗ 
Verſchiedenheit zwiſchen den beiden Unterhändlern über das ſittliche 


Recht der Denunciation in politiſch bewegten Zeiten ſich herausſtellte, 


fo verzichtete man auf weitere Verſtändigungsverſuche. 

Stettin, 28. Jan. [Beſchlagnahme.] 
ausgabe der „Pommerſchen Zeitung“ iſt abermals polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt, weil angenommen iſt, daß der Leitartikel außer einer 


Beleidigung des Herrenhauſes auch eine Verletzung der Vorſchriften der br 


SS 75 und 102 des Strafgeſetzbuches enthalte. 

Danzig, 28. Jan. [Urtheil.] Der Fabritbefiger Hr. Kähler 
wurde heute wegen Verbreitung der Flugſchrift: „Wähler in Stadt 
und Land“ zu einer Strafe von 20 Thlr. event. 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt. Der Staatsanwalt hatte 100 Thlr. beantragt. (D. Z.) 

Deut ſchland. 

Kaſſel, 27. Jan. [Schreiben des Miniſteriums.] Der 
bleibende landſtändiſche Ausſchuß hat auf fein an das Miniſterium des 
Innern gerichtetes Schreiben, die Wiedereinberufung der Stände⸗Ver⸗ 


ſammlung betreffend, folgendes (bereits telegr. gemeldete) Erwiderungs⸗ 


ſchreiben erhalten: BE 
„Gewiß hat die allgemeine Theilnahme, welche die Verletzung der Rechte 
der Herzogtbümer Schleswig ⸗Holſtein in ganz Deutſchland, und namentlich 
auch in Kürheſſen berborgerufen, ihre Berechtigung. Das hat die kurheſſiſche 
Regierung bereits in der Eröffnungsrede anerkannt, und es liegen keinerlei 
vr ie Ihre Alice geändert abe cf laſſen lönnten, daß die Regierung 
5 abe. 11 l ierun 
dne vom 14. d. Es hat ihr bei ibrer Entſchließung in der 
en, die Bewohner Schleswigs, gleichwie dies bei den Holſteinern geſchehen, 
kaldmöoglichſt von dem Drucke der däniſchen Herrſchaft in einer Weile zu be⸗ 
freien, welche eine Spaltun n 
erſcheint. yo deutſchen Eranppunkt bat fie dabei durch den ausdrücklich 
gemachten Vorbehalt der Erbfolgefrage gewahrt. Auf die ſchleunige Enlſchei⸗ 


Der Abgeordnete von 


Die geſtrige Abende | 


M. vor allen Dingen darauf ankommen müſ⸗ 


im Innern Deutſchlands zu verhüten geeignet 
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dung dieſer Frage zu dringen, und dabei mit hr u Gebote ehenden 
baß Me Elten ben Rechte ſein volles 


ſchnell im Lande verbreitet und nicht weniger 
als 1200 Unterſchriften gefunden — eine für die kleine Bevölkerung 
ven 40,000 Seelen gewiß beträchtliche Zahl. Als Ueberbringer ber: 
ſelben ſiub u. a. der Riltergutsbeſiger Metzner aus Niendorf und der 
Dorſſchulze Wulff aus Pötrau am 25. Januar nach Altona abgereiſt. 
Hiermit hat die lauenburgiſche Bevölkerung die ihr mit Unrecht zuge⸗ 
ſchriebene Dänenfreundlichkeit aufs Glänzendſte widerlegt. Däniſche 
Sympathien dürften ſich höͤchſtens noch in den Negierungskreiſen, bei 
einem Theile des Adels und bei einigen Geiſtlichen finden. Letzteren 
iſt der ultradäniſche Superintendent Brömel aus Napeburg mit gutem 
Beispiel vorangegangen, indem er feine Gemeinde zur heimlichen Für⸗ 
bitte für Chriftian IX. aufforderte, nachdem deſſen Name durch die 
Verordnung der Bundescommiſſare aus dem Kirchengebete entfernt 


worden war. — Die öſterreichiſchen Truppen paſſiren täglich in 7 bis 


8 Extrazügen unſer Land. Für die preußiſchen Truppen, von denen 
ein Theil zu Fuß durchmarſchiren wird, ſind zu Marſcheommiſſaren 
ernannt Herr v. Hollen in Ratzeburg und Rittergutsbeſitzer v. Borries 
auf Waldorf, ein geborner Preuße, der ſich den einzuquartierenden 
Truppen als Kreuzzeitungs: ann vom reinſten Waſſer zeigen wird. 

[Auch möglich.] Wie ſehr es auch von anderer Seite beſtritten 
wird, ſagt ein berliner Correſpondent der „A. Allg. Z.“, ſo muß ich 
doch an der Behauptung feſthalten, „daß die ganze von Preußen 
und Oeſterceich ins Werk geſetzte Operation auf einer 
Vereinbarung mit den Cabinetten von London und Ko⸗ 
penhagen beruht“, und daß die Dänen bei dem Anmarſch der 
Preußen und Oeſterreicher das Herzogthum Schleswig widerſtandslos 
räumen werben. Sollte es gleichwohl an dem Dannewirke zu einem 
Confliet kommen, fo würde das nur ein Beweis dafür fein, daß auch 
das jetzige däniſche Miniſterium nicht in der Lage iſt, die Situation zu 
beherrſchen. „Das Verſprechen einer widerſtandsloſen Räumung des 
Herzogthums iſt aber ertheilt worden.“ 

Shah | Defterreic. 

% Wien, 27. Jan. [Rüftungen zur Zehn-Millionen⸗ 
Debatte. — Wirkliche und verhaltene Amendements. — 

Schmerling und Rechberg.] Die Regierung hat Alles aufge: 
boten, um morgen in ihrer beſten Rüſtung dem Abgeordnetenhauſe 
gegenüberzutreten. Nach allen Seiten hin hat der Telegraph geſpielt, 


um diejenigen ihrer Anhänger nach Wien zu beordern, die dan enn berg, Schmerling, Miniſteria 


auf Urlaub ſind. Selbſt Graf Rothkirch, der neue Oberſtlandes⸗ 
marſchall, und Graf Beleredi, der Statthaltereis Vicepräfident von 
Böhmen, Baron Poche, der Statthalter von Mähren, haben ſich eiligft 
auf ihre Plätze im Abgeordnetenhauſe begeben müſſen, obgleich fie zu 
Haufe mit den Vocarbeiten für den Landtag um fo mehr alle Hände 
voll zu thun haben, als z. B. Graf Rothkirch ſich exit. noch in die ihm 
theilweiſe unbekannten Verhältniſſe einleben muß. Das Glück, oder 
wie Sie es ſonſt nennen wollen, ſcheint dabei dem Miniſterium eben: 
falls hold zu ſein. Denn während der Telegraph zu dem einen Thore 
die Parteigenoſſen der Regierung hereinberuft, beordert er zum andern 
ihre Widerſacher hinaus. Geſtern Abend noch entwickelte unſer be⸗ 
rühmter Advokat Mühlfeld, der ſich bereits als Redner gegen die Aus⸗ 


ſchußanträge hatte einzeichnen laſſen, noch in meinem Beiſein einen 


Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung, ganz im Style der catili⸗ 


nariſchen Reden: „In Erwägung, daß Oeſterreich als europäiſche 


Großmacht bei der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage nur in zweiter Linie 
intereſſirt iſt, als deutſche Bundesmacht aber in erſter Linie den Bun: 
desbeſchlüſſen Folge zu leiſten hat, daß es dagegen umgekehrt in erſter 
Linie als europäiſche Großmacht handelt und als deutſche Bundesmacht 
ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt — iſt die Regierung aufzu⸗ 
fordern, eine ganz neue Vorlage einzubringen, in der ſie ſich auf den 
Standpunkt der Bundeszbeſchlüſſe ſtellt, und das zu deren Ausführung 
nöthige Geld verlangt.“ Aber heute ... excessit, evasit, erupit, 
wie weiland Cicero ſagt. Er hat auf das Wort und den Antrag ver⸗ 
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blaidoyer über Land berufen. Nun, wie es im Liede heil 
Dich Gott, es wär' zu ſchön geweſen! behüt' Dich Gott, es hat nicht 
ſollen ſein!“ Ganz wird es trotzdem an einem, 
Verſuche, die Herbſt'ſche Reſolution zu verſchärfen, nicht fehlen. 
die Regierung es derſelben jo ironifch zum Vorwurf macht, daß fie 
keine pofitiven Wünſche formulirt; da das große Publikum mit Schmerzen 
eine Erwähnung des deutſchen Bundes darin vermißt — die übrigens 
Herbſt nicht ohne Grund weggelaſſen, ſondern um die Polen und Siebenbür⸗ 
gen zu capacitiren — will Berger dieſe Lücke ausfüllen. Er gedenkt die Re⸗ 
gierung durch eine Reſolution zu ermahnen, fie möge einlenken auf 
dem betretenen Wege und ſich wieder mit der Majorität des Bundes: 
tages in Einklang ſetzen. 
nicht mehr in dem Abſtriche, ſondern lediglich in der Reſolution. 
der Reducirung iſt die Regierung nachgerade, wenn auch nur gute 
Miene zum böfen Spiel machend, einverſtanden, indem fie dieſe Diffe⸗ 
renz durch folgendes Raiſonnement aus einer prinzipiellen in eine bloße 
Zifferfrage zu verwandeln weiß. „Wir — und wohlgemerkt, es war 
Schmerling, der fo im Finanzausſchuß ſprach; es iſt der „Botſchafter“, 
der heut in einem, dem Staatsminiſterium kaum fremden Artikel dieſe 
Anſichten weiter ausführt — 


Schleswigs unternehmen wir auf unſere Verantwortung und werden 
über deren Unkoſten in der nächſten Seffion unſere Vorlagen machen, 
alſo ſind wir mit dem Hauſe ganz einverſtanden, nur daß dieſes vor 
der Hand blos die ſchon erfolgte Bundesmatrikular⸗Umlage decken will, 
während wir gleich für eine demnächſt unzweifelhaft nachkommende Um⸗ 
lage Vorſorge zu treffen gedachten.“ Geht das Haus, wie ich beſtimmt 
glaube, auf dieſe Logik ein, ſo dürfte ſich in nicht allzu langer Friſt 
ein Facit der Abſtimmung herausſtellen, das zwar die Herzogthümer 
wenig interefiiten, für das aber, was den Deutſch-Oeſterreichern zu: 
nächſt am Herzen liegt, von äußerſter Tragweite fein dürfte. Wir wiſ⸗ 
ſen jetzt, daß Schmerling ſich bei den wüthenden Angriffen auf Rech⸗ 
berg im Finanzausſchuſſe ſeines Collegen kaum ernſthaft angenommen, 
namentlich die Nothwendigkeit des Zuſammengehens mit Hrn. v. Bis⸗ 
marck — auf welches der Miniſter des Auswärtigen auch nicht einen 
Schatten geworfen wiſſen wollte — für „bedauernswerth“ erklärte, 
und daß die Abgeordnete alle Schläge für Rechberg aufſparten, von 
dem fie den Staatsminiſter aufs ſchärfſie ſchieden. Nur dem Grafen 
galt der wiederholte Ruf „abtreten!“; nur ihm Giskra's Ausdruck, 
daß mit feiner Politik Niemand ſympathiſiren könne. Unter „Rech⸗ 
berg's Polltik“ aber perſteht man hier viel weniger den Weg, den er 
in Holſtein verfolgt, als die Ausnützung der Herzogthümerfrage zur 
Herbeiföhrung einer allgemeinen Reaction in Deutſchland mittelſt des 
Duumvirates Rechberg⸗Bismarck. Als einer bloßen ſubjectiven Mei⸗ 
nung können Sie daher (falls Schmerling ſich im Plenum ebenſo rer 
ſervirt verhält, fo daß die ganze Schlappe und Blosſtellung auf Ned) 
berg laſten bleibt, während Schmerling in der Reduction des Anlehens 
keine ernſte Differenz ſieht) dem Gedanken immerhin Aufnahme gön⸗ 
nen, daß wir bei dieſem Anlaſſe vielleicht den Grafen Rechberg mit 
Schmerlings Zuſtimmung los werden. N 
Wien, 28. Jan. [Die „Preſſe“ hat abermals eine Ente 
gebracht.] Die „Wien. Abd.⸗Poſt,“ meldet in hervorragender Schrift: 
Wir ſind zur Verſicherung ermächtigt, daß das im heutigen Morgen⸗ 
blatte der „Preſſe“ abgedruckte Telegramm, demzufolge Preußen in Er⸗ 
wägung der angeblich geſteigerten Kriegseventualitäten in Wien eine 
Ergänzung und Erweiterung der in Bezug auf die Occupation Schles⸗ 
wigs abgeſchloſſenen Convention beantragen werde, aller Wahrheit 


[Sitzung des 1 Auf der Miniſterbank: 

. rialrath Biegeleben, Laſſer, FM. 
Mertens, Meeſery, Hein. Die Gallerien ſind lange vor Beginn der 
Sitzung überfüllt. Das Centrum des Hauſes iſt ungewöhnlich ſtark beſetzt; 
die Bänke der Linken ſind leerer als ſonſt. 

Berger überreicht eine Petition von wiener Induſtriellen, betreffend den 
Schutz des Erbrechts des Auguſtenburgers und die Unterſtützung der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Sache im nationalen Sinne. 

5 5 Verhandlung über die ſchleswig⸗holſteiniſche An⸗ 
eihe. g 

Giskra giebt eine geſchichtliche Skizze der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, 
um darzuthun, daß es ſich in derſelben nicht etwa bloß um das Erbrecht 
eines kleinen deutſchen Fürſten, ſondern um viel wichtigere Dinge handle. 
Aus allen Verhandlungen des Bundes mit Dänemark gehe hervor, daß der 
Bund ein internationales Recht in Bezug auf Schleswig beſitze; auch die 
1 und preußiſche Regierung habe dieſen Standpunkt ſtets feſtge⸗ 
halten. Bis zu der bekannten Erklärung vom 14. Januar 1864 haben Oeſter⸗ 
reich und Preußen ſich ſtets nur als Mandatare des Bundes gerirt, und 
niemals ihren Standpunkt als Großmächte bervorgekehrt. Oeſterreich hat 
ſeine Truppen durch Preußen nach Schleswig geſchickt, auf Grund einer 
Convention mit Preußen, deren Vorlage von der Section verlangt, von der 
Regierung verweigert wurde. Was die Occupation Schleswigs be⸗ 
trifft, fo konne der Reichsrath ſich unmöglich der Thatſache verſchließen, daß 
die Regierung Geld aus gebe für eine Sache, für die kein Geld 
verlangt worden. Ein ſolches Vorgehen ſei abſolut unvereinbar mit den 
Beſtimmungen der Verfaſſung. Zudem habe die Sache ihre ſchweren politi⸗ 
ſchen Bedenken. Das Schisma werde zwar nicht zum Bürgerkriege führen, 
allein begreiflich ſei es, daß die deutſchen Fürſten, beſorgt um ihre Exiſtenz, 
eine feindliche Haltung gegen Oeſterreich einnehmen, gegen den Hort der Le⸗ 
gitimität, der jetzt über das Erbrecht eines deutſchen Fürſten ſo gut wie ver⸗ 
nichtend abſpricht. Auch vom ſpezifiſch öfter. Standpunkte müſſe man ſich gegen 


ich „Ja“ ſagte,“ 


wieſen zu haben!» 


übrigens vergeblichen] Die Aufrechthaltung des londoner Protokolls. 
Da in der ganzen Haltung der kaiſerlichen Aal eins in dieſer Frage jene Unbe⸗ 


Der Schwerpunkt der Situation liegt jetzt ein u ö 
Mit ſichtlicher, und er (Redner) müſſe ſagen, daß Oeſterreich mit reichen Zinſen 


„wir begehren ja nur die Koſten für die thun und was ſoll das Haus thun? Kann und ſoll 
Bundesexecution, ganz wie das Haus es haben will; die Occupation ſolcher Vorgänge ſtillſchweigen, ſoll es vie 


Fur die Billigung konnte ſich der 


8 


ae 


führen, Ein Erſatzder Occupationskoſten von Seite des Bundes ſei ſehr zwei⸗ 
. — Man habe es nicht einmal der Mühe werth gehalten, den Reichs⸗ 
rat bon der Aktion in Kenntniß Was ſei das Ziel des Krieges? 
— Dazu kommt noch, daß ſich 


. weil der Telegraph ihn ploͤtzlch zu einem unaufſchiebbaren e der Regierung entſcheiden. Die Aktion würde vorausſichtlich zum 
g heißt: „behüt' 


zu ſetzen. 


ſtimmtheit der Ziele wiederfindet, die als eine ſo folgenſchwere Eigenthüm⸗ 
lichkeit derſelben in allen europäiihen Fragen in neuerer Zeit hervorgetre en 
iſt. Es liege klar vor, daß Oeſterreich in eine unglückliche Combination hin⸗ 
eingerathen iſt, daß es Helfer für eine Politik geworden, die in dieſem Hauſe 
gewiß kein Mitglied billigen werde. Ein Nachbarſtaat braucht einen 
Krieg, um das große Zerwürfniß zu löſen, welches zwiſchen 
den Rathgebern des Thrones und den Vertretern des Volkes 
beſteht. Er braucht den Krieg, damit, wenn die Waffenehre engagirt iſt, 
der Regierung die Mittel doch nicht verweigert werden, und Oeſterreich iſt 
willkommener Unterſtützer einer ſolchen Politik, wenn auch nicht ein ab⸗ 


das zurückzahlt, was es Preußen in der Convention von Olmütz angethan 
hat. Dort bat Fürſt Schwarzenberg Preußen genöthigt, feine Bataillone 
mit der Exekutionsarmee nach Schleswig⸗Holſtein marſchiren zu laſſen, wo 
Schleswig⸗Holſtein das ſiegende Banner der Befreiung vom däniſchen Joche 
getragen hat. Jetzt wird mit reichen Zinſen Olmütz zurückgezahlt, wo wir 
mit 25,000 Mann eine Politik vertreten, die dem preußiſchen Premier und 
der preußiſchen Regierung willkommener iſt, als es uns irgendwie nahe liegt. 
(Bravo! Bravo!) Was ſollte nun Angeſichts dieſer Thatſachen der Ausſchuß 
das Haus Angeſichts 
Augen verſchließen und ſo wich⸗ 
tige, in das Verfaſſungsleben und in die materielle Wohlfahrt des Reiches 
eingreifende Acte einfach übergehen? Das kann nicht in der Intention des 
Hauſes liegen. Man kann daber den Vorgang nur billigen oder mißbilliger, 
ein Drittes gibt es nicht: mar kann nicht halb billigen, halb mißbilligen. 
0 Ausſchuß nicht erklären und darum ſchlug 
er jene Reſolution vor, wonach beantragt wird, daß das hohe Haus ausſpreche, 
es könne in dem von der Regierung gewählten Vorgange keinen, den Melts 
frieden ſichernden Weg, keinen, den Inter eſſen Oeſterreichs zuſagenden Weg 
erkennen, müſſe daher die Verantwortlichkeit für eine derlei Thätigkeit von 
ſich ablehnen, ein Antrag, der ſo milde als möglich iſt, indem man alle 
Rückſichten auf alle Factoren, die bei uns thätig find, in vollem Maße Rec: 
nung getragen hat, ein Antrag, der ſcheinbar negativ, aber doch poſitiv ſagt, 
daß der eingeſchlagene Weg nicht richtig iſt, und da man in der Widerverſtän⸗ 
digung mit den deutſchen Staaten die Frage wo möglich in Frieden löſe, und 
daß wir von den Drangſalen des Krieges, welche die Regierung mit dem 
gegenwärtigen Schritte nach der Ueberzeugung des Ausſchuſſes ohne Noth 
hervorgerufen hat, baldmöglichſt wieder befreit werden. (Lebhafter Beifall.) 
Gegen die Ausſchußanträge ſind eingetragen: Berger, Graf Vrints, 
Baron Tinti, Sartori, Graf Hartig, Broſche, Baron Pratobevera, Baron 
Bode, Graf Walterslirchen — für dieſelben: Brinz. Rechbauer, Kuranda, 
Skene, Schindler, Herbit, Gſchnitzer, Graf Eugen Kinsty, v. Kaiſerfeld. 
Regierungs-Commiſſar von Biegeleben refumirt die Ausſtellungen, 
welche der Ausſchußbericht erhebt. Oeſterreich konnte als europärſche 
Macht ſich unmöglich der Majorität des Bundestages unter: 
ordnen, es hätte dies nur thun können, wenn es entſchloſſen war, den Be⸗ 
ſchluß den Großmächten Fader zu vertreten, und dies war nicht möglich, 
wegen der zweifelhaften echtsverhältniſſe. Zwiſchen den Rufen „Deutſch⸗ 
land bis zur Königsau“ und „Italien bis zur Adria“ liege eine verhaͤngniß⸗ 
volle Verwandtſchaſt. — Ohne dem gemäßigten Einfluß Oeſterreichs und 
Preußens wäre der Krieg längſt entſchieden, und nur fo war es möglich, einen 
meiter gehenden Beschluß zu verhindern. Am 14. Januar ſei ſchon Alles 
reif geweſen, um den Beſchluß zu faſſen, Schleswig zu occupiren und dem 
Herzoge von Auguſtenburg zu übergeben, was Conflicte mit anderen euro⸗ 
päiihen Mächten unvermeidlich gemacht hätte. Oeſterreich und Preußen 
baben den Bund aufgeſordert, nachdem die Execution in Holſtein vollzogen 
war, nunmehr auch Deutſchland wegen Schleswig Recht zu verſchaffen. Dazu 
waren Oeſterreich und Preußen ganz vorzugsweise berufen, und es ſei zweifel⸗ 
haft, ob der Bund für ſich allein dieſen Beſchluß hatte faſſen können. Man 
jagt, Oeſterreich habe dieſen Weg nicht wählen ſollen, weil es damit der Pos 
litit einer anderen Macht Vorſchüb leiſte. Alle Streitigkeiten zwiſchen den beis 
den Mächten hatten den Charakter, daß ſie Oſterreich nöthigten, um der Er⸗ 
Bag: feiner deutſchen Stellung willen fo zu handeln, wie es gehandelt 
hat; ſterreich werde feine deutſche Stellung behaupten, ja a gegen 
Preußen. Sofern dieſe Stellung nicht angegriffen wird, werde es gern und 
willig jederzeit dem preußiſchen Staate die Bruderhand reichen, und er ge⸗ 
ftebe, es ſei ein Reſultat, das nicht zu unterſchätzen ift, daß in dieſem Augen⸗ 
blick öſterreichiſche Bataillone friedlich und vereint mit Preußen ziehen. Die 
Regierung gebiete nicht über den Erfolg, es gebe leine Berechnung, die nicht 
getäuſcht werden könne, ſie könne aber hoffen, daß der Erfolg ihre Erwar⸗ 
tungen krönen werde, und er hoffe, daß der Ruf der öſterreichiſchen Regie⸗ 
nd als einer ehrliebenden und deutſchgeſinnten hell und blank aus dieſer 
Probe hervorgehen werde. Um ſo begreiflicher ſei alſo ihr Wunſch, dieſe 
Probe in vollem Einklang mit Preußen zu beſtehen. (Beifall im Centrum; 


Widerſpruch links), . ’ 

tea ala, = den Commiſſionsantrag): Um Mißverſtändniſſen 
borzubeugen, erkläre er, er ſei nicht gegen den Standpunkt des Ausſchuſ⸗ 
ſes, Er ſchwärme nicht für den Herzog von Auguſtenburg, beſonders ſeit 
derſelbe den gewiſſen Schreibebrief abſandte, aber höher ſtehe ihm das Recht 
des Auguſtenburgs, wenn ein ſolches beſteht, denn dieſes iſt das Recht der 
Herzogthümer und ſomit Deutſchlands. Jede deutſche Frage ſei aber auch 
eine öſterreichiſche und müſſe von öſterreichiſch⸗deutſchem Standpunkte beleuch⸗ 
tet werden. In eine Kritit der Regierungspolitik eingehend, erklärt Redner: 
Die Form des Bundes ſei zerſtört und werde ſich nicht wieder⸗ 
herſtellen laſſen. In Betreff der Alliance mit Preußen, fagt Redner, 
die Truppendurchzüge hätten gezeigt, daß das preußiſche Volk keine Antipathie 
gegen Oeſterreich hatte, und wenn es ſolche hatte, wurde ſie zur Sympathie 
erwärmt. Aber Bismarck, der jetzt Preußen iſt, ſei ein Feind Oeſterreichs, 
und mit ihm dürfe die öſterreichiſche Regierung, die in dem Staatsminiſter 
jo glänzend repräſentirt iſt, nicht gehen. Die Regierungspolitik könne alſo 
nicht als ſolche bezeichnet werden, die den Frieden ſichert. In Folge dieſer 
Politik werde Oeſterreich wieder ifelirt daſtehen, denn don Preußen werde 
es bei Seite geſchoben werden, ſobald man es nicht mehr brauche. Abgeſehen 
von dem Rechtsſtandpunkte, habe Defterreich, wie man es ſich bloß als Groß⸗ 
macht denkt, an der Integrität Dänemarks gar kein Intereſſe. Er ſei übers 
Pech Preußen hätte allein nicht agirt und hätte, wenn Oeſterreich in 
Berbindung mit den Mittelſtaaten Bundespolitik getrieben hätte, ſich 
auch fügen müſſen. Redner wendet ſich dann gegen die Ausſchuß⸗ 


„Weil Du ſo lange davon ſchwatzteſt, Kind, bis tet, und raſchen Schrittes eilte er dem Rathhaus zu. 
a entgegnete Hedwig, die trotz ihres 
geringeren Alters, Jagula gegenüber die Ueberlegene 
zeigte. — Herzogstöchter reifen ſchnell. — 

„Du wirſt es bereuen, das treueſte Herz fortge⸗ 


Als der Stadtſchreiber eintrat, bemerkte ſein ſcharfes 
Auge, auf welche Seite ſich bereits der Sieg geneigt 
hatte. Peter Rothe ſtand aufrecht vor feinem Stuble, 
die rechte Hand auf den Tiſch geſtützt, und blickte mit 
dem ganzen wilden Trotze erwachten Bürgerſtolzes 


f (Fortſetzung.) 

„Hedwig!“ begann jetzt Jagula in fliegender Haſt: 
ver will Frieden machen mit uns, er will Dir dienen, 
treu und ehrlich, ſtoß! ihn nicht zum zweitenmale 
zurück!“ und das ſchöne Mädchen erhob wie flehend 
ihre Hände. Mehr bedurfte es nicht — was Hed⸗ 
wigs Zorn vollends aufſtachelte, war gerade ihre 
Eijerſucht, ein Blick hatte hingereicht, ihr das zärtliche 

erhältniß der Beiden klar zu machen, und mußte 

; © den Stadtſchreiber von ſich ſtoßen, fo ſollte auch 
Jagula nicht ſich ſeines Beſitzes erfreuen, und fie ent: 
gegncte haſig: „nein, nein, das iſt zu ſpät! nach 
Dielen Schimpfe giebt es keine Verſöhnung mehr 
zwiſchen uns! Vielleicht hätte doch ein Wort des 
Stadtſchreibers genügt, Hedwig umzuſtimmen; aber 
dieſer fühlte die alten Gegenſätze in voller Schroffheit 
hervorbrechen und ſchwieg. Warum waren denn 
leine Lippen fo kalt verſchloſſen, während fein Herz 
die alte Leidenſchaft durchtoſte und er der ſtoljen Frau 
hätte u Füßen ſiuken und ſtammeln mögen: „Ja, 
ich will Dir dienen, mein Lebenlang, ſtoß mich nicht 
kalt und unfreundlich zurück!' Konnte die Herzogin 
in ſeinen Augen leſen? — oder machte ihr 55 
lender Zorn einer edleren Empfindung Platz? fie 
mandie ſich, plötzlich milder geworden, zu Bitſch, und 
ſagte mit gedämpfter Stimme: „Das Schickſal hat es 
nun einmal beſchloſſen, daß wir nicht in Freundſchaft 
zuſammen gehen können, — ſo war's von Jugend 


| 


für das Letztere; er konnte nun einmal nicht fo leicht 


vergeſſen, noch klangen ihm die ſchneidenden Worte 
von geſtern im Ohr, und ſein Barrett ergreifend, 
ſagte er kühl: „Ich danke Euch, Ihr habt Recht 
Herzogin Hedwig! und offener ehrlicher Kampf, das 
iſt das Beſte, lebt wohl!? Er wollte zur Thür. 
Jagula hielt ihn zurück. „Ambroſius, iſt denn Dein 
Stolz ſtärker als Deine Liebe? bleib', und alles wird 
noch gut!” Sie ergriff eine Hand des Stadtſchreibers 
Er langte nach der Hedwigs, um ſie ineinander zu 
egen. 

Die junge Herzogin zuckte mit der Hand zurück. 
„Laß die Thorheit, ſagte ſie mit einem ſtrengen, 
harten Tone. „Du thuit, als ob der Stadtſchreiber 
von Liegnitz ein Herzogthum in ſeinen Händen hätte.“ 
„Wer weiß!» entgegnete Bitſch, feinen alten Trotz 
wiedergewinnend. „Lebt wohl, Jagula, bemüht Euch 


nicht weiter! Mit einem Herzogthum in den Händen 

ſeh'n wir uns wieder!“ und ſeiner Sinne kaum noch 
mächtig, eilte er mit einem Hohngelächter auf den 
Lippen hinaus. „Der aufgeblafene Rare!” murmelte 
Hedwig, und doch preßte fie die Hand heftiger auf's 
Herz, als müſſe auch ſie das wilde Schlagen deſſelben 
zur Ruhe bringen. 


„Du haft ihn wieder von Dir geſtoßen!“ klagte 


Jagula, ihrer Thränen nicht mehr mächtig, „und doch 
wünſchteſt Du geſtern ſelbſt eine Ausſöhnung.“ 


— OBERE 


— 
— nenn 


»Und das Dir fo treu geworden wäre!“ entgeg⸗ 
nete die Herzogin ſpottend. 

Jagula ſchwieg; nur ihre beredten Augen warfen 
der Freundin einen Blick zu, der ſagen konnte: „Ah, 
Du biſt eiferſüchtig!» Hedwig machte eine ſtolze, ab: 
wehrende Bewegung. „Zürne mir nicht, daß ich Dir 
Dein Spielzeug zerbrechen mußte, Du ſollſt anderes 
haben. Da iſt ja noch der junge von der Heide — 
der iſt ſtets fo luſtig und aufgeräumt, Ihr paßt beſſer 
zueinander — und dann Jagula, meine Mutter fühlt 
ſich heut etwas beſſer — morgen reiſen wir nach 
Lüben zum Herzog!“ Die Herzogin entfernte ſich 
raſch; fie bedurfte der Einſamkeit, um ſich zu faſſen 
und zu ſammeln. Jagula hatte ſich auf einen Seſſel 
gekauert und ſtarrte düſter vor ſich hin; nur als ſich 
die Herzogin entfernte, warf ſie ihrer Freundin einen 
glühenden Blick des Haſſes nach, und murmelte zwi: 
ſchen den kleinen, weißen Zähnen: „Ich ſchwöre es, 
das ſollſt Du mir bezahlen, Hedwig!” — 

Vom herzoglichen Schloſſe war noch am Tage des 
Mordanfalles die Auslieferung des jungen Wuſihube 
gefordert worden. Der Bürgermeiſter hatte zeitiger als 

ewöhnlich eine Sitzung anberaumt, um über dieſen 
er; wiegenden Fall zu berathen, Bitſch war zwei⸗ 


felhaft geweſen, ob er unter dieſen Umſtänden über⸗ 


haupt zu Jagula gehen ſollte; aber er hatte fein 
Wort gegeben und glaubte von der Polin raſch fort⸗ 


kommen zu können. Jetzt hatte er ſich doch verſpä⸗ 


1 


— 


umher; auch die Geſichter der beiden Rathsberren 
Schober und Lindner waren angeglüht * 
Kampfesluſt, die vor dem Aeußerſten nicht mehr zurück 
ſcheucht; — dem alten Kochenſchreiber war eben ſein 
„ia, ja“ von den Lippen entflohen, und jetzt ſaß er 
müde und zuſammengebrochen dort — er hatte feine 
Schuldigkeit gethan. Des Skadtoogtes Augen irrten 
treulos umher — und umfaßten mehr als je die ent: 
fernteſten Geſichtspunkte. Herr Popplau aber ſaß 
geſenkten Hauptes dort und hielt die weichen, flei⸗ 
ſchigen Hände über den ſtarken Leib gefaltet. Zum 
erſtenmal prägte ſich in dem ſonſt fo ſchwammigen 
Geſichte ein entſchiedener Zug des Unmuths und Ver⸗ 
druſſes aus, und als der Stadtſchreiber eintrat und 
Alle feinen Gruß freundlich erwiderten, ſtarrte Hiero⸗ 
nomus finſter vor ſich hin und ein verächtliches Fücheln 
ſpielte um A em Bit 

»Ihr komm „Bitſch!» ſagte ocus 
eindner ſpottend „Ihr mögt ſprechen An So moi, 
wir geben den armen Burſchen nicht heraus!» 

„Das it ſchade, entgegnete der Staptichreiber, 
gabe ee ene nt dh de be 
genheit, ö ri 
1 Paß ge zu er er rn au machen und 

»Das ſagte unſer Freund dort auch, e 
Johannes Schober, auf den Dürgermaiter 7 
„aber wir wollen nun einmal den Tanz verſuchen!“ — 


„Ihr wißt doch,“ erwiderte Bitſch, den Scherz 


„F a ee re 


Fe 
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Oewalt einen Vertrag erlangt, dem er Vortheilhaftes gewanſcht hätte. Man patte] weide, das ſchon feit Monaten ohne den geringſten Erfolg Europa 
ſich ebenfalls uber Mexieo zu beklagen, und der Admiral Baudin führte dort einen gegen Deutſchland aufzuhetzen ſucht und aus einer jämmerlichen Rolle 
ſehr ſchönen, kräftigen Handſtreich aus. Die einzig mögliche Züchti ung dieſer Staa⸗ in die andere verfällt (D. A ae 
ten iſt die daß ihre Regierungen den guten Willen dazu haben. iers erklärt hier» - " i je ® . e 
guf die Lage der Dinge in Mexico während ſeiner letzten Streitigkeiten mit [Frankreich und Amerika.) er Geſandte der Vereinigten 
Frankreich. Dabei ſagt er u. A.: Man hat zuerſt einen Fürften aufſuchen Staaten hatte vor einigen Tagen eine Audienz in den Tulierien. Der 
ab 585 go ſich = 15 Faber en ea 3 Kaiſer verhehlte ihm nicht feine Sympathien für den Süden, aber er 
einen ſpaniſchen Prinzen gewandt haben; doch die Erinnerun 5 geſtand ihm auch ein, daß die mexicaniſche Angelegenheit es ihm noth⸗ EL: 
abhängigkeits⸗Kri aben in Mexico eine zu große Abneigung gegen die ® STH 4 At 5 er 5 A 
Spater aurldpeichen Man hai Fine Zuflucht a Ki etwas willkürlichen, wendig erſcheinen laſſe, mit dem Kabinet von Washington in gutem 
ich will nicht geradezu ſagen: phantaſtiſchen Wahl genommen; man hat feine Vernehmen zu bleiben. Er werde daher den Süden nicht anerkennen, 
wenn der Norden ihm die Verſicherung gebe, ihn in Mexico nicht zu N 
rung 9 
beunruhigen. Unmittelbar nach dieſer Audienz erpedirte der Geſandte 


8 Saen d ſei gar nicht mehr in der Bundesexecution 
auch keine Verantwortung für die Acte der Ereeutide tragen 
und deshalb ſtelle er den Antrag, daß der zweite Satz des Ausſchußantrages, 
worin die Ablehnung der Verantwortlichkeit von dem Haufe ausgesprochen 
wird, weofalle und dafür Folgendes geſetzt werde: „und empfehle der 
Regierung, in eine der Stellung Oeſterreichs im deutſchen 
Bunde enkſprechende Politik einzulenken.“ Mürde dieſer Antrag 
angenommen, dann beantragt er im Art. I. des Geſetzes, dem Kriegsmini⸗ 
ter einen außerordentlichen Credit von unbeſtimmter Höhe zu bewilligen, 
alte er aber nicht angenommen werden, dann ſei nichts zu bewilligen, als 
der Matritularbeitrag, welcher mit 1,571,750 Fl. ausgemiltelt iſt. (Schluß 


des Berichtes folgt.) 
Italien. 


Augen anf einen Prinzen geworfen, der in dem Lande nicht den geringſten 
Anhang (elientelle hatte.“ Nedner gelangt nun 1 dem Vertrage, der mit 


5 Fr dem ö Vertreter, Hrn. v. Saliguy, abgeſchloſſen wurde: Als man d. — 
Rom. [Gegen die Clericalen.] Der Abate Ricci, welcher Nan man 175 bezahlt; Thiers zufolge wäre das Mittel, wel⸗ eine Dope nach Waſhington. i be (N. Pr. 3.) 
als der thätigſte Briganten⸗Anwerber bekannt iſt, hat ſich eine genaue ches man hätte vorziehen ſollen, das geweſen, von welchem ae gez [Anlei he. — Gebrüder Pereire.] Auf die Anleihe ſind etwa 
Hausſuchung durch die franzöſiſche Polizei gefallen laſſen müſſen. Es wöhnlich Gebrauch macht, das, welches die Juriſten eine Beſch agnahme 4000 Millionen gezeichnet worden. — Die Gebrüder Pereire ſollen 


nennen. Man mußte die Häfen von Tampico und Vera⸗Cruz wegnehmen, entſchloſſen ſein, ſich aus dem von ihnen begründeten Moebiliererebit zu⸗ 
die Douanen⸗Bureaux dieſer beiden Städte, über welche der ganze Handel > Era 5 sr B 

des Landes geht, mit Beſchlag belegen und fie bis zur vollſtändigen Vent, Damen. en Br daß ar „Credit EL 1 e 
lung behalten. Dieſes wäre kein jebr glänzendes, aber ein ſicheres Geſchäft | tfeninftrumen it, und von ben Pereire 8 gel iftet wurde, weil da 
geweſen. In London habe man nicht daran gedacht, ſich in die inneren An⸗ Haus Rothſchild dem Empire und dem Frieden nicht trauen wollte. 
gelegenheiten Mexico s einzumiſchen. Frankreich wandte ſich an Spanien, Die Herren Pereire haben gewiß poſitivere Motive, ſich zurückzuziehen, 
das auf die monacchiſchen Ideen deſſelben einging, aber erklärte man konne als den Umſtand, daß fie ſich für reich genug halten. Vielleicht ſehen 

M. 3.) 


ſcheint, daß der Befehl hierzu von Paris kam, da man einen franzoͤ⸗ 
ſiſchen, mehrmal beſtraften Verbrecher, der nach Catania beſtimmt war, 
um eine Brigantenbande zu bilden, in deſſen Hauſe vermuthete. Das 
Reſultat der Nachforſchung iſt noch nicht bekannt. Die clericale Partei 
it im hoͤchſten Grade empört, da fie fürchtet, daß die franzöſiſche Po⸗ 
lizei von nun an energiſch einſchreiten wird, um der Unterſtützung des 
Brigantaggio von Rom aus ein Ende zu machen. 


Sch we iz. 

Zürich, 25. Jan. [Die „revolutionäre Partei“] Das 
+ biefige „Intelligenzblatt“ enthält Folgendes: „Ich mache meine Lands⸗ 
leute auf eine Correſpondenz der „Kreuzjeitung“ (oom Freitag den 
22. Jan.) „aus Zürich“ aufmerkſam. Dieſelbe berichtet an das Or⸗ 
gan Bismarck's, die hieſigen Leiter der ſchleswig⸗holſteiniſchen Bewegung 
ſeien die Häupter der „revolutionären Partei.“ Das iſt das allbetannte 
Lügen⸗Lied, diesmal von der Schweiz aus geſchrieben. Jeder hier weiß, 
daß das gerade Gegentheil das Wahre iſt, oder daß die hieſigen ſoge⸗ 
nannten Demokraten dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Com te gerade feindlich 
gegenüberſtehen. Dieſe Lüge iſt natürlich lediglich auf Berlin berechnet, 
und auch darauf ſcheint gerechnet, daß kein Deutſcher hier ſo leicht das 
Junkerblatt berühren mag. Durch Zufall nur erfahre ich dadurch, daß 
wir alſo hier in unſerer Mitte einen Spion der preußiſchen Reaction 

haben, wer weiß, unter welcher Maske! Cavete.“ 


A „ & n Fr 3 ch. 

aris, 26. Januar. [Debatte über Mexico.] Geſtern wurde die 
Abtes cue aa zwar der Paſſus über Mexico, fortgeſübrt. Gueroult, 
der wohl ſchreiben, aber nicht ſprechen kann, hielt keine Rede, ſondern einen 
Artikel über die mexicaniſche Frage, und als er einen Aufſatz über dieſen Ge⸗ 
genſtand aus der „Opinion nationale“ vorlas, konnte man keinen Unterſchied 
wahrnehmen zwiſchen dem Artikel, den er redete, und dem, welchen er in der 
„Opinion nationale“ geſchrieben hatte. Ein eigener Zwiſchenfall ereignete 
ſich in der geſtrigen Sitzung. Herzog von Morny hätte fo gern ſchon geſtern 
die Debatte über das mexicaniſche Amendement geſchloſſen; die ſonſt jo füg⸗ 
ſame Majorität zeigte ſich aber widerſpänſtig; fie erhob ſich gegen den Schluß 
der Dis cuſſion, die nun heute fortgeſetzt wurde. Dies will nun keineswegs 
ſagen, daß fie die Frage aufgellärt haben will, aber Favre, Thiers ze. foll: 
ten noch ſprechen, und ſie iſt wie das Publikum: wenn die ausgezeichneten 
Leute der Opposition das Wort ergreifen, fo ift fie ganz Auge und Ohr, 
und wenn ſie auch das Gefährliche dieſer Discuſſien einſehen mag, jo iſt fie 
doch nicht ſtark genug, um ihrer Vorliebe für wahre parlamentariiche Feier⸗ 
ſtunden zu entſagen. Die Erwartungen des Publikums und der Deputirten 
wurden aber auch nicht getäuſcht, denn Herr Thiers ergriff beim Beginne 
der heutigen Sitzung ſofort das Wort. Die in den letzten Tagen weniger 
yeblreich beſetzten Tribünen waren ſchon um 1 Uhr gedrängt voll. In der 
iſerlichen Tribüne befand ſich die Prinzeſſin Clotilde. Der Prinz Napoleon, 
3. fo wie Marſchall Forey, der dekanntlich Puebla und Mexico eroberte, befan⸗ 


feinen ſpaniſchen Prinzen hergeben Zur Convention dom 31. Oktober 1861 | * Ber 

über N12 5 ſagt Hr. Thiers: „Dieſe Convention war, um bei der Wahrheit ſie ſchwierige Zeiten nahen. ; . 

zu bleiben, nur eine Negation, denn England, welches ſich nur zun Herrn [Das parlamentariſche Regime.] Das ehrenwerthe „Pays“ 

der Häfen von Vera⸗Cruz und „Tampico machen, Spanien, we eine macht ſeinen ſtolzen patriotiſchen Gefühlen Luft. Hinweiſend auf die 

e a eher Hr e e e e Tonen Miniſterkriis in Belgien, ruft es aus: „In dem nämlichen Augen⸗ 

welches eine Monarch en eine erreichiſchen Prinzen gen 5 Er pri Te 10 

wollte konnten nur einen negativen Vertrag abſchließen. Die drei sche act in dem das bezeichnete Land die ſchweren Unannebmlichkeiten des <ii 

verpflichteten ſich, zur Reparation der ihren Landesangehbrigen zugefügten! parlamentariſchen Regime's erleidet, empfehlen hervorragende Mitglieder 

Schäden a keine Eroberung zu machen, ſich nicht in die innere des geſetzgebenden Körpers dieſes Syſtem für uns. Die Zeit iſt ſehr 
ſchlecht gewählt, um uns die Woblthaten dieſes Regime's vorzuſchwin⸗ 


Regierung zu miſchen und eine Commiſſton zu ernennen, die mit Verthei⸗ 
dung der erlangten Indemnität betraut werden ſollte. Hr. Thiers giebt nun deln.“ — Gewiß, welches Unglück für Frankreich, wenn die Stürme 


iſtori der ſo u 1 pebiti d die Sum⸗ F 3 3 ; h 
den hiltorifchen, Theil ber lo unternommenen Crpebition und jest die Sum einer Miniſterkriſis feine Grabesruhe ftörten, — dabei aber die Tau⸗ 


men der Beträge auseinander, die von den Mächten reclamirt wurden. e J 5 ; da 
„Plötzlich“ — fährt hier der Redner fort — „brachte man die Schuld Jeckers ſende von Menſchen, welche in Mexico und Cochinchina elend umkom⸗ 
men, und die vielen Millionen, welche ſolche abenteuerliche Züge nach 


zum Vorſcheine. Ich werde nicht auf die Einzelnheiten dieſes Gegenſtandes 
eingehen. Ich führe nur an, daß fie in Mexico ſehr verrufen war fernen Ländern nutzlos verſchlingen, — dem franzöſiſchen Volk erhalten 
würden! 


(Lärm), und als man wegen einer allgemein als wucheriſch verſchrienen 
[Köſtlich!] Die „Nation“ theilt heute folgende Ente nebſt obligaten 


Schuld 75 e u a reclamirten 200 hinzufügen ei fe 
ö id, eſchraͤnke mi auf, zu wiederholen, daß ſie t Di ! ; N 
A e EN Gr . j geographiſchen Schnitzern mit: In einer Berſammlung von Notabeln in 
Kiel habe man darüber deliberirk, ob es nicht erſprießlich ſei, eine Petition 
an Kaiſer Napoleon III. abgeben zu laſſen, und ihn zu erſuchen, moras 
liſch zu Gunſten Holſteins zu wirken. Das att findet es äußerſt ſonderbar, 
daß man in dem noch jüngſt fo feindlich geinnten Lande jetzt zu Frankreich 
ſeine Zuflucht nehme. „Die Deutſchen boffen auf uns, in uns lein ſehen 
fie ihr Heil; haben fie denn fo große Furcht vor Dänemark? Nein! Was { 
fie fürchten, find andere Deutſche. Endlich nähert ſich Preußen der . 2 
a. 


verrufen war! Wenn man glaubt, daß fie eines guten Rufes genoß, fo 
möge man es beweiſen!“ Nouber (Staatsminiſter), ſich an Thiers wendend: 
Niemand hat etwas geſagt.“ Hr. Thiers ſetzte hierauf feine hiſtoriſchen 
Rückblicke fort und gelangt zur Convention von Soledad; er meint, dieſer 
Vertrag babe die drei Heinen Armee⸗Corps gerettet, die ſonſt in Vera⸗Cruz 
vom gelben Fieber hingerafft worden wären. Granier de Caſſagnac: 
Wir würden nicht vort geblieben ſein!“ Thiers: „Wann würden fie dann 
Vera-Cruz verlaſſen haben?” Granier de Caſſagnac: „Sofort, und den 
Degen in der Hand.“ Staatsminiſter Nouber: „Man. würde nach Mexico 
segangen ſein!“ Jubinal (bon der Majorität): „Und wie dann? Man 
hatte ja kein einziges Pferd, um die Kanonen zu ziehen!“ Hr. Thiers er⸗ 
greift wieder das Wort. Nach ihm ſpricht Hr. Chair d'Eſtange im Nas 


i 


füllung feine Träume ſeit Friedrich dem Großen; es nähert ſich der O 
ſee.“ ) O galliſche Einfalt! - 

[Die Complott⸗Geſchichte] ſpukt noch immer, und wer eine Mölers 
Naſe und e 55. hat, und einen 4 gi i Ben 5 trägt, 

egi . Hierau i 5 t, daß die T iſt von vornherein verda tig. So wurde dieſer Tage eine bekannte anzerin 
9 75 15 — e eee e Dag e eee zurüd⸗ der großen Over, Mademoiſelle Ceritto, die nebſt vielen Engländern, Ruſſen 
gezogen und die Berathung über das zweite Amendement wird morgen be⸗ und Amerikanern, auch zahlreiche ihrer Landsleute empfängt, von der Wa 
ginnen. Daſſelbe lautet, wie folgt: „Indem Frankreich dem Muthe und der] Präſektur aufgefordert, eine Namens: Liſte der Italiener einzureichen, welche 
heldenmüthigen Ausdauer feiner Soldaten Beifall zollt, begt es doch Beſorg⸗ ihr Haus beſuchen. Auf ihre Weigerung, dieſer Aufforderung nachzukom⸗ 
niſſe Binfictlic des Umfanges und der Dauer der mericaniſchen Expedition, | Men, wurden, trotz der Reclamation der Hausbewohner, Polizei⸗Agenten im 
und wunſcht lebhaft, daß ein baldiger Schluß den Opfern ein Ende mache, | Haufe inftallirt, und ſogar das 12jäbrige Tochterlein der Mademoifelle und 
welche die Expedition uns verurſacht, und den politiſchen Verwickelungen vor⸗ deren Bonne verhört, um auf diefe Weiſe die Namen der Hausfreunde zu 
beuge, zu denen ſie Anlaß geben könnte.“ 1 erfahren. 

* Paris, 27. Januar. [Das Budget für 1865.] Aus 
der im „Moniteur“ abgedruckten Motivirung des Budgets durch den 
Finanzminiſter haben wir noch einige Notizen zu eütnehmen. Die 
Ä ; 4 . Decouverts des Staatsſchatzes werden zu Ende des Jahres 1864 auf 

mir det in ber Genaturensgoge:; aud dige fehlte nicht, Tpier begann 971 Millionen an 9 88 ſein Sie bilden den Ausdruck der Ver⸗ 
1 mit der Erklärung, daß er nicht über dieſes oder jenes Amendement reden] Hauen ang EB G ne! 
1. wolle, jonbem aber bie mexicaniſche Frage ſelbſt. Wenn es ſich darum 1 gangenheit, wie die ſchwebende Schuld deren Sonfequenz in der Gegen⸗ 
/ Be ein Urtheil = dal ne 5 wachen 11 Ri ich Lau Inte wart iſt.“ Die Summe erſcheint . ah 7 man muß 
i 8 f 5 ufm en, 5 8 r Au 

Geſchate auf Berit Sy 65 in ia 100 Indie h arum j Ne aber im Verhältniß zur Größe des Landes und de sdehnung 


Groß brit anni en. 

* London, 26. Jan. [Die engliſchen Blätter] ziehen jetzt 
gegen Oeſterreich und Preußen faſt eben fo lebhaft zu Felde, wie früher 
gegen den Bundestag. Doch laſſen fie die Hoffnung, daß die deutſchen 
Großmächte ſich von der Beſetzung Schleswigs abſchrecken laſſen wer⸗ 
den, nicht ganz fallen. Am rückſichtsvollſten gegen die Großmächte Au: 
Bern ſich die „Times“, wogegen die „Port“ ſich in kindiſchen Drohun⸗ 
gen ergeht. Wir halten es für unpaſſend, unſern Leſern noch länger 
durch Mittheilung von Auszügen aus den Raiſonnements der engliſchen 
Preſſe Langeweile und Ekel zu erregen. 2 

[Zur Lage] ſchreibt man der „B.- u. H.⸗Z.“: Der große Auf. * 
wand von Argumenten, den die „Times“ aus eigenen Mitteln beſtrit⸗ 
ten hat, um Europa den Beweis zu führen, daß ein blutiger Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen den Deutſchen und den Dänen nicht wahrſcheinlich ſei, 
iſt erſchöpft. Der Regierung ſelbſt ſcheint dieſe hartnäckige Friedensde⸗ 
duktion der „Times“ nicht convenirt zu haben, da ſie mit der auf dem 
Continent ſehr geläufigen, in England ganz ungewoͤhnlichen Methode 
entgegengetreten iſt, halbofftziell zu berichtigen. Die „Times“ ſelbſt 
wurde erſucht, zu erklären, es ſei nicht richtig, daß die deutſchen Mächte 
den von Dänemark verlangten Auſſchub bewilligt hätten, fie hätten ihn 
im Gegentheil verweigert Der Regierung ſcheint eher daran zu liegen, 
die Öffentliche Meinung auf einen Zuſammenſtoß der feindlichen Nach: 
barn im Norden Europas vorzubereiten. Was aber noch evidenter 
durch alle Diskuſſtonen der Journale hindurchleuchtet, als dieſe Meinung 
der „Times“, daß es wahrſcheinlich zu Feindſeligkeiten kommen werde, 
das ift der Entſchluß Englands, neutral zu bleiben. Mn 
hat wohl bin und wieder das Intereſſe Englands an Erhaltung des 
Friedens zwiſchen Deutſchland und Dänemark für ſo wichtig angeſehen, 
daß England die Partie zugeſchrieben wurde, ſchlimmſtenfalls durch eine 
Betheiligung an dem Kriege zu Gunſten Dänemarks dem Kriege, wenn 5 
er trotz der Conceſſion des kopenhagener Cabinets von Deutſchland bee: ie 
gonnen würde, ein möglichſt ſchnelles Ende zu machen. Dabei hat 


zu befümmern; aber er bene r ra Geſchäfte betrifft, die ihm | einer Hilfsmittel beurtheilen. (Eine hoͤchſt bequeme Art, um über die 


i er mehr often Hönnen. Umglüdlicherweife ift dieſes in Betreff nächſten Folgen einer ſchlechten Wirthſchaft scheinbar hinwegzukommen !) 
ee nicht der Si. Man hat Mone Ane die Expedition moe Da der Ertrag der neuen Anleihe zur ((beilweiſen) Tilgung beftimmt, 
nallich 12 Millionen kostet: aber die Monate ellen ſchnell dahin, und fie wird ſo werden dieſe Decouverts bei Beginn des Jahres 1865 keinen An- 


weit mehr toften. Wir befinden uns in einer Entfernung von 3000 Meilen, ſtand mehr bieten. (Ohne Zweifel wird die Vermehrung wieder von 
— n Ad — Fe e Ratrofen | vorn herein beginnen, wie dies eine in der franzöfifchen Finanggefchichte 
22 in bod gwecke? Der Prinz, der dazu berufen ward, in dieſen regelmäßig ſich wiederholende Erſcheinung il) — Die Summe der 
Lande zu regieren, wird bald durch Paris kommen, um ſich nach re Staatsausgaben erſcheint, wie bereit erwähnt, gegen das laufende 
einzuſchiffen. Wir befinden uns alſo in fo weiter Entfernung, und do Jahr um 21 Millionen vermehrt. Es rührt dies weſentlich her von 
% et Ares dem um 112, Millionen höhern Bedarfe für Verzinſung und (angeb- 
* 7 7 . 2 4 8 
ich in zu engen Speentreifen auferzogen bin, aber ich wiederhole es, ein liche, aber nicht wirkliche) Amortiſtrung der Staatsſchuld, entsprechend 
ſolches Unternehmen im 3 Zuſtande der Dinge, der Vergrößerung der Schuldſumme (den Kapitalbetrag derſelbeu fin⸗ 
ohne 285 „ 5 . den wir nirgends angegeben); N die Ausfuhrprämien für franz. 
men, überjteigt meinen Verſtand. 0 ert daran, daß Frank- aſt 8 Millionen mehr. — Es iſt beachtens⸗ 
reich, wenn die Verträge nicht ausgeführt wurden, früher das englische Sy⸗ 0 0 1 8 110 Sue dat Mi Ae 7 0 
ſtem befolgte, d. h. man war ſtreng, wenn man der Regierung zur See bei⸗ wer h, daß Regiſtrirung sin 2 8 
kommen konnte; man war es nicht, wenn dieſes unmöglich war. „Dies iſt eine Verminderung des Ertrags in usſicht ſtellen. Es deutet 
war nicht ſehr ſtolz“, — meinte Thiers hier — „aber die Ehre bleibt da] dieſe Erſcheinung nicht auf Erhöhung des allgemeinen Wohlſtandes, 
Neben, wo die Mittel aufhören.“ Der Redner erinnert daran, was bei Ge⸗ ſondern auf eine Störung deſſelben. Es wird eine, den Abgabepflich⸗ 
R Donplanır Mk Hoen weht (hmerich angenehme Miteltung angeffat: der Siaalteh) 
falten und Freund Humblot , der in Paraguay dom Diclator Francia ſei mit Mobifitationen in der Geſetzgebung über das Enregiſtrement 
befangen gebalten worden fei, ebenfalls keine Expedition unternommen. „In befaßt, welche Mobifitationen eine Vermehrung des Ertrages in Aus⸗ 
den La Plata⸗Staaten quälte ein ſehr gehäſſiger kleiner Tyrann, Roſas, uns ſicht ſtellten. (Die Auflage iſt ohnehin ſchon furchtbar hoch!) 


vandsle lich iſe. Unſere Schiffe konnten bis nach 3 ; 2 
ante 997 1 a 0 e eine ſtrenge Züchti⸗ [Napoleon und England.] Die Eingeweihten verſichern, daß 


gung; meine Meinung drang aber nicht durch.“ Man habe aber doch durch! ſich der Kaifer der Franzoſen an der Demüthigung Großbritanniens 


weiter ſpinnend, zu anz gehört mehr als ein] kam das immer ſtärker erwachende Selbstvertrauen,] meiſter kalt. — Bitſch!' fuhr er fort, und feine | können,“ ſetzte er ſtolz binzu. Hieronomus Popplau 
paar Schuhe. Gir Bürgermelter Fir ſich jetzt. die Freude, der Herzogin fo viel als möglich trotzen] Hand ruhte jetzt ſchwer auf deſſen Schulter: „Ihr lachte zornig auf: Habt was Ihr wollt Ich haſſ 
und nachdem er die von vielen Reden heiße Stirn zu können und der eigenen Kraft damit bewußter zu] ſeid mir Gegner geweſen von dem Augenblicke an, Euch, weil Ihr mich gehetzt und verfolgt habt mit 
getrocknet hatte — begann er mit jener Würde, die] werden. Das hatte auch Peter Rothe hervorgehoben wo Ihr ins Amt gekommen; ich hab's Euch nach⸗ Euren kindiſchen Thorheiten, weil Ihr mir jeden Tag 

ihn keinen Augenblick verließ: „Der Rath der Stadt | und gemeint, daß es noch immer Zeit fei — den geſehen, weil ich nicht gern haſſe — sit unbequem meines Lebens vergällt mit Eurem ewigen Befler: > 
hat beſchloſſen, dem Befehle unferer durchlauchtigen Burſchen herauszugeben, wenn die Herzogin zu Ge⸗ und koſtet Arbeit, — aber jetzt greift Ihr mich in- wiſſen und übermüthigem Geſchwätz — geht! meine 
Herzogin nicht zu gehorſamen und den jungen Wüſt⸗ | waltmaßregeln ſchreiten würde; da wäre noch lange meinem eigenen Hauſe an, wollt mein eigenes Kind Tochter wird nie Euer Weib!” Der fonit jo läſſige, 
hube nicht herauszugeben. Unſere Euch Berathung] keine Gefahr dabei, und deshalb hatte auch der alte | bethöͤren — das find Bubenſtreiche, die auch mein ruhige Mann ſprach raſch und hefug, und zeigte, wie 
iſt damit beendigt. Möge dieſer Entſchluß unſerer Kochenſchreiber fein „ja, ja“ geplappert und damit Blut in Wallung bringen” — Popplau ließ die viel Groll und Haß ſich in ſeinem Herzen angeſam⸗ 
Stadt zum Heil gereichen!' und ein unwillkürlicher | die Stimmenmehrheit für die Sache des Widerſtandes | Hand von der Schulter des jungen Mannes finfen melt haben mußte, der nur auf die günjtige Gelegen⸗ 


— — 


Seufzer folgte dieſen Worten. Der Bürgermeiſterentſchieden. und verſchränkte die Arme, als müſſe er ſich ſelbſt | heit gewartet, um endlich helllodernd indurch zu 
blieb noch einen Augenblick ſtehen, feine ſonſt ſo Die Rathsherren entfernten ſich einer nach dem | vor einem thätlichen Zornesausbruch ſchützen! brechen. — Er machte bei den letzten orten eine 
ausdrucksloſen grauen Augen ſchienen dunkler zu | andern, während Hieronymus auf ſeinen Seſſel zu⸗ Der Stadtſchreiber trat einen Schritt zurück; alles gebieteriſche Handbewegung — und war jetzt in 


werden und in eine finſtere, unheimliche Zukunft zu | rückfiel und in ein finſteres Brüten zu verſinken ſchien. Blut ſtieg ihm zu Kopfe und beraubte ihn auf einige Wirklichkeit ſo würdig und männlich, wie er ſonſt nur 
blicken. Trotzdem die Rathsherren längſt die Schwäche [Der Stadtſchreiber war immer der Letzte; als auch Augenblicke der Beſinnung; dann aber, mit gewal: den Fernſtehenden erſchien. : 
ihres Oberhauptes verachten gelernt, machte dies ernſte | er ſich entfernen wollte und bereits die Hand auf dem tiger Kraft alle leidenſchaftliche Erregung nieder⸗ Selbſt auf Bitſch machte dies ungewöhnliche Auf⸗ 
tiefergriffene Benehmen des alten Herrn einen eigen: Drücker des Thürſchloſſes hatte, rief ihn der Bürger: kämpfend, ſagte er ruhig: „Ihr irrt Euch, Popplau! raffen einer ſchlummernden Manneskraft einen gewiſ⸗ 
thümlichen Eindruck. Nur der ſpottluſtige Jodocus meiter zurück: „Auf ein Wort, Herr Stadtſchreiber!“ warum zeigtet Ihr mir fo offen Euren Unwillen, ſen Eindruck, der überlegene Zug, der ſtets um feine 
flüerte dem Bauherrn zu: „s iſt doch ein großer [ — Bitſch drehte ſich bei dieſer eigenthümlichen Anrede | daß es mir unmöglich war, Euer Haus ferner zu Lippen ſpielte, wenn er mit Hieronymus ſprach, ver: 
Mannl!' N verwundert um, während Popplau ſich erhob, lang- betreten? warum verbargt Ihr mir Eure Tochter? ſchwand — und er entgegnete: „Niel? weil ich Euch 

Erſt als Herr Popplau die Sache mit diefem | fam auf ihn zuſchritt, und leicht ſeine Schulter be⸗ laßt mich frei und ehrlich um ſie werben — aber (nicht immer Recht geben kann? und weil mir das 
Ernſte behandelte, wurde allen die Wichtigkeit dieſes rührend, mit höhniſcher Freundlichkeit fortfuhr: „Ich ſchwatzt nicht jo unbeſonnen von Bubenſtreichen, das Wohl der Stadt mehr am Herzen liegt als mein eigenes? 
Beſchluſſes klar. Wieder war es ein Schritt weiter | wollt Euch nur jagen, daß ich habe Nägel auf meine | ziemt nicht Eurem grauen Haar!” „Ich danke Euch, Eure Tochter liebt mich und Ihr werdet ſie nicht un⸗ 
auf jener abſchüäſſtgen Bahn, die vielleicht zum Heile, Gartenmauer ſchlagen laſſen, und wer darüber ſteigt, Bitſch! Ihr ſpielt hier ſtets meinen Lebrmeiſter, ent glücklich machen wegen dieſes thörichten Haſſes! “ 
aber auch zum Verderben ausſchlagen konnte. Es ſich leicht den Mantel zerreißen kann.“ Die größer gegnete Popplau, auf den grünen Tiſch weiſend, — „Nein, und wenn ich Euch verzeihen wollte, daß 
wäre vielleicht Flüger geweſen, dem e der and bahn 1 ea ee 1 0 u Tee ae ER gi Ihr mir ſtets entgegen geweſen, daß Ihr aber mit 
Herzogin nachzugeben und ſich mit dieſer unlieblamen | und höhniſch au em jungen Manne. — bin Euer warum? Ihr seid ein unruhiger Kopf und habt meiner Tochter heimliche Zufammenkkimfte ſucht, das 
Aufgabe nicht zu belasten; — denn auf welcher Seite | entfärbte ſich auf einige Augenblicke; das ohneh nicht her Nu SH jei an Füßen rollen wird!» itt ſchlecht und ehrlos und ich veracht' Euch eben fo 
das Recht fei, war doch ſehr zweifelhaft, und was blaſſe Geficht wurde ſörmlich blutlos! er gewann nicht eber Ruhe, bis er Euch z. ür ſehr, als ich Euch früher ehaßt! — 

. te ges | „Und iſt dies der einzige Grund, warum Ihr mir | 1% her gehaßt! 

ewann der Rath durch dieſen Widerſtand? — Doch | aber raſch ſeine Haltung wieder und entgegnete e eee 3 
N rgendb waren die Städte eferfltner als auf ihr] laſſen: „semper aliquid haeret, jagt der 1 n ie 75 ge wi Dr (Fortfegung folgt.) 
3577 En br Dh ee: 85 3 Stun Mantel. Sr Fe BEER ri Ar ih hab' an Hab' und Gut mehr, ai : 2 
lich, einen Verbrecher, und noch dazu ein Stadtkind, * Ele 8 ; ig i 0 7 
ei fremden Mag anden zu = An, Dag „Und ein Stück Ehre! erwiderte der Bürger: I nötbig iſt, um vor Euch als Brautwerber treten zu 5 x 5 
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man das Intereſſe Englands am Frieden mit dem Intereſſe für die 
Integrität der däniſchen Monarchie verwechſelt. England tritt für dieſe 
ein, aber nicht mit den Waffen in der Hand; für den Frieden tritt 
es ein, aber Theilnabme am Kriege wäre eine ſeltſame Parteinahme 
für den Frieden. Darauf iſt nicht zu rechnen, und im Ernſte glaubt 
hier wirklich Niemand, England werde gegen Deutſchland in dem etwa 
bevorſtehenden Kampfe zu den Waffen greifen. Alles, was aus einem 
andern Geſichtspunkt geſagt wird, iſt nichts als Drohung an die Adreſſe 
Deutſchlands, um noch im letzten Augenblick zum Einlenken zu bewegen. 
Rußland. 
Unruhen in Polen. 

4 it Warſchau, 26. Jan. [Fortdauer des Aufſtandes. 
— Gefangennahme Jankowski's. — Anſtrengungen zu 
einem Ball. — Aus den Beamtenkreiſen.] Ihre Zeitung 
brachte bereits in Nr. 39 die Nachricht von der am 22. bei Radomsk 
durch Inſurgenten erfolgten Losreißung einiger Schienen der Eiſenbahn. 
Nach der Ausſage eines während des Vorganges in der Nähe anwe⸗ 
ſenden Mannes war es nicht die Beſorgniß, von Ruſſen überfallen zu 
werden, welche die Inſurgenten hierzu veranlaßte, vielmehr ſammelten 
ſich die kleinen Trupps abſichtlich dazu, um am Jahrestag des Aus: 
bruches des Aufſtandes ſolchen den Ruſſen in irgend einer ſichtbaren 
Weiſe in Erinnerung zu bringen. Als ſie das kleine Souvenir aus— 
geführt hatten, ſchoſſen ſie einige Feierſchüſſe ab und beauftragten den 
nächſten Eiſenbahnwächter, dem Stationsoffizier von dem Vorgefallenen 
Meldung zu geben, und ihm in ihrem Namen zu ſagen, daß ſie in 
ihre Winterquartiere zurückgehen und erſt gegen Frühjahr mehr würden 
von ſich hören laſſen. — Ueberhaupt ſcheint es, als ob die Inſurgen⸗ 
ten in der Zeit, an welcher im vorigen Jahre der Aufſtand feinen An: 
ſang genommen, die Thatſache conſtatiren wollten, daß dieſer Aufſtand, 
weit entfernt unterdrückt zu ſein, in vielen Gegenden des Landes noch 
cxiſtirt und nur den Moment abwartet, wo feine Träger von den 
Elementen nicht behindert, mit der früheren Unverzagtheit wieder auf: 
treten können. Aus dem Lubliniſchen ſowohl wie aus dem Radomſchen gehen 
Nachrichten von ſtattgefundenen Gefechten ein, bei welchen die Inſur⸗ 
genten ihren Gegnern mehr oder weniger Schaden zugefügt haber. 
Auch in Jablona, eine Poſtſtation von Warſchau, zeigte ſich am 22. 
eine Reiterſchaar von Inſurgenten und ſcheuchte die umliegenden Ruſſen 
auf, fo daß dieſe eiligſt Verſtärkung von Warſchau requirirten, welche 
aber bei ihrer Ankunft in Jablona dort nichts mehr antraf. Unglück⸗ 
licher ging es dem Inſurgenten⸗Anführer Jankowski, der bei Blonia am 
23. d. M. ganz allein und durch einen Zufall den Ruſſen in die 
Hände fiel. Vorgeſtern Abend wurde er unter außerordentlich ſtarker 
Bedeckung hier eingebracht und nach der Citadelle transportirt. Jan⸗ 
kowski war früher Gutsverwalter bei Muchanom, verließ dieſen Dienſt 
beim Ausbruch des Auſſtandes und hielt ſich das ganze Jahr hindurch 
als Anführer einer Abtheilung, die der „Dziennik“ oft total vernichtet 
hatte, die aber noch bis jetzt, wie verſichert wird, nicht aufgelöft iſt. — 
Unter den Gefechten im Radom'ſchen ſoll eines in der Stadt Ilza 
ſehr blutig geweſen ſein und den Ruſſen erheblichen Schaden gebracht 
haben. — Die Zuzüge aus Galizien dauern, wie glaubwürdige Rei⸗ 
ſende erzählen, fort und find zahlreich. — Die Anftrengungen unſeres 
Präſidenten, einen anſehnlichen Ball zu Stande zu bringen, ſind außer⸗ 
ordentlich. Der ſonſt geſtrenge Herr Präjivent beſucht bald dieſen bald 
jenen Bürger, um ihn perſönlich zum Ball einzuladen. Minder ber: 
vorragende Bürger von Anſehen läßt er, wie (den gemeldet, zu ſich 
beſcheiden, um fie ebenfalls perſönlich einzuladen. Alle dieſe Anſtren— 
gungen ſollen jedoch keine große Ausſicht auf einen leidlichen Erfolg 
gewähren und man hört, daß der Präſident den Plan des Balles fallen 


zu laſſen beabſichtigt. — Den geplagten Hausbefigern hier iſt der poli⸗ 


zeiliche Befehl zugegangen, von Böden und aus Kellern Alles zu ent: 
fernen, was man ſonſt dort aufzuheben pflegte. Mit einemmale find 
heute viele Höfe Warſchau's deshalb mit Kiſten, Schränken, alten 
Möbeln u. dgl. gefüllt; all dieſe Gegenſtände kamen aus den erwähn⸗ 
ten Rumpelkammern. Welche Weisheit den neuen Polizeimeiſter dieſe 


große Maßregel gelehrt, bleibt dem unpolizeilichen Sinn des ſtörriſchen 


Volkes unbekannt. — Die ruſſenfreundlichen Organe verſprechen für 
die Zukunft eine gute Verwaltung und Gott weiß was Alles. Ange⸗ 
ſichts der Thatſache, daß man die gediegenſten, ſelbſt ruſſiſchgeſinnte 
hohe Beamte von ihren Poſten entfernt, um dieſe mit Perſonen zu 
beſetzen, deren Heinfter Fehler es iſt, daß fie vom Verwaltungsweſen 
keine Ahnung haben — kann man jenen Verfiherungen nicht glauben. 
Was ein unkundiger Mann auf einem hohen Poſten verderben kann, 
können nachher zwei gute Beamten nur mit ſchweren Opfern wieder 
gut machen. Ich denke hierbei an die Entlaſſung des Civilgouverneurs 
Laszezynski und die Beſetzung dieſes Poſtens durch den General 
Roznow. 8 | 

tat Warſchan, 27. Jan. [Die Einladung zum Ball. 
— Die Loyalitäteè⸗Adreſſen. — Neue Zuzüge zu den Sn: 
furgenten. — Aenderung des Syſtems.] Die Anſtrengungen 
des Präſidenten, Gendarmerie-Generals Witkowski, den bei ihm ange⸗ 
ſagten Ball ſtark beſucht und glänzend zu machen, find enorm; die 
Einladungen geſchehen in folgender Weiſe: Ein Amtsdiener überbringt 


Jedem ein amtliches Schreiben mit Zournal:Nummer und die Worte 


enthaltend: „Ich habe die Ehre, Ew. Wohlgeboren aufzufordern, mor— 
gen um ... Uhr im Seſſiensſaale des Magiſtrats zu erſcheinen. 
Generalmajor Witkowski.“ Der fo Eingeladene trifft bei feiner Anz 
kunft im Magiſtratsſaale mehrere Mitbürger, denen der Präſident eine 
ſentimentale Anrede hält, welche mit der Aufforderung ſchließt, die 
ihnen vorgelegte Adreſſe zu unterſchreiben, und nach der Einladung 
mit Familie beim Balle zu erſcheinen. Geſtern Abend waren an 
50 Bürger beim General erſchienen, die ſeine Rede ruhig anhörten 
und darauf kein Wort zu erwidern für rathſam hielten. Auf meine 
Bemerkung, die ich einem der eingeladenen Herren machte, daß ein 


Donnerſtag, 28. Jan., die Mozart'ſche D-dur Symphonie (in 5 Sätzen) 
mit fo außerordentlicher Feinheit zur Ausführung, daß man dieſelbe 
gern als eine würdige Nachfeier des Mozart'ſchen Geburtstages (27. Jan.) 
aufnehmen konnte. Lieblich und heiter, friſch und anmuthig, wie dieſe 
Tonſchopfung es im reichſten Maße il, wurde fie auch executirt, und 
da bei insbeſondere der geſangvolle Inhalt mit hoͤchſt edlem Ausdruck 
wiedergegeben. Dieſe „Cantabililät“ des Mozark'ſchen Orcheſters iſt 
trotz des „überwundenen Standpunktes“ von einem ewig ſortreißenden 
Zauber, was ſelbſt von Richard Wagner mit folgenden Worten ſehr 
meffend hervorgehoben wird: „Er (Mozart) hauchte feinen Inſtrumen⸗ 
ten den ſehnſuchtsvollen Athem der menſchlichen Stimme ein, der fein 
Genius mit weit vorwaltender Liebe ſich zuneigte. Den unverſiegbaren 
Strom reicher Harmonie leitete er in das Herz der Melodie, gleichſam 
in raſtloſer Sorge, ihr, der nur von Inſtrumenten vorgetragenen, et: 
ſatzweiſe die Gefühlstiefe und Inbrunſt zu geben, wie ſie der natür⸗ 
lichen, menſchlichen Stimme als unerſchoͤpflicher Quell des Ausdrucks 
im Innerſten des Herzens zu Grunde liegt, — So erhob er die Ge— 
ſangsausdrucksfähigkeit des Inſtrumentalen zu der Höhe, daß fie die 
ganze Tiefe unendlicher Herzensſehnſucht in ſich zu faſſen vermochte.“ 
Der gefüllte Saal nahm die treffliche Leiſtung der Kapelle mit 
lebhaftem Beifall auf. M. K. 
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gegenſeitiges Ausſprechen vielleicht richtiger wäre, erhielt ich die Ant⸗ - AV een Ein öſterreichiſcher Soldat, welcher wegen der erdu ? 
wort: Ich habe nicht Luft nach Sibirien zu wandern, Familie und deten Reiſeſtrapazen 


Haus dem Elend preiszugeben, um nur die Satisfaction des Aus- 


5 a ier ärztliche Behandlung erfahren mußte, bat, als er 
aus dieſer entlaſſen wurde, den Arzt ſehr naiv um ein Aiteft, daß er ge⸗ 
prügelt werden dürfe. 


ſprechens zu haben, da dach ſonſt gewiß nicht der mindeſte Nutzen emen Gefallen zu thun, wenn er das Atteſt dahin ausſtelle, daß der Recon⸗ 


davon entſtehen wird.“ 


Ich widerſtritt, daß Jemand für fo etwas |valescent nicht zücktigungsfähig ſei. Aber er war dabei im entſchiedenſten 


nach Sibirien geſchickt werden würde: dafür, meinte der Herr, nicht, Irrthum. Der Soldat proteſtirte mit aller Beredtſamkeit und Bitten das 


aber ein Vergehen wird ſich ſchon finden; es ſind doch ſo viele Männer 
ohne allen Grund, ohne Verhör und Urtheil deportirt worden; wer 
ſagt mir, daß ich als ein Stoͤrriger nicht auch deportirt werde“... 


gegen, „da ihm holt die Prügel doch bleiben und er ſie bald hinter ſich 
haben wolle.“ 

[Mit der Zuſchlagung der ländlichen Ortſchaften]! Neus 
dorf⸗Commende, Gabitz, Huben, Höfchen und Lehmgruben zum 


Läßt ſich da noch behaupten, daß die Adreſſea ohne Preſſion zu Stande ſhieſigen Stadtbezirk, geht es doch nicht fo raſch, als man anfangs glaubte. 
kommen? In der That, wenn mitten in einem Zuſtande, wo jeder [[Die Breslauer Zeitung hat dies ſchon vor längerer Zeit nachgewieſen.) 


Bärger der militäriſchen Subordination und einer Kriegsjuſtiz unterworfen 
iſt, den Bürgern ein dort oben verfertigtes Aktenſtück mit der Aufforderung, 


Die gedachten Landgemeinden baben hierzu ihre Bereitwilligkeit erklärt und 
ſind mit den Behörden der Stadt in Unterbandlung getreten. Es iſt vor 
Allem eine ſtatiſtiſte Nachweiſung ſeitens des königl. Landraths-Amts noth⸗ 


es zu unterſchreiben, vorgelegt wird, fo liegt hierin wahrlich Preſſion] wendig, fo wie die Anfertigung eines, die bisherige Südgrenze des Etatts 


genug und es bedarf keiner befonderen Drohung für jeden einzelnen] bezirkes 


Fall. — In der vergangenen Nacht find wieder viele Perfonen vers 
haftet worden. Das Anhalten junger Leute in den Straßen, welche 


und die Feldmarken der betheiligten Landgemeinden darſtellenden 
Planes. Außerdem wird hierüber noch der Kreistag gehört werden müſſen 
und es werden mit den königl. Steuerbehörden Unterb mdlungen anzuknüpfen 
jein; endlich aber wird es ſeitens der ſtädtiſchen Behörden ſelbſt der reif— 


in die Polizeibüreaus gebracht, dort durchſucht und vrotokollirt werden, lickſten Prüfungen und Erwägungen bedürfen, ob die Ginverleibung der in 
hat in den letzten Tagen wieder zugenommen. — Die neuen Nachrich- Rede ſtehenden Gemeinden in den Stadtbezirk der Stadt Breslau von Nutzen 
ten aus verſchiedenen Gegenden der Provinz beſtätigen, daß dert | lei. Es dürſte daher noch eine geraume Zeit vergehen, ebe die Zuſchlagung 


und namentlich bei den Gutöbefigern die Adreſſenmacherei keinen Er: 
folg hat. Hr. v. Chynez in Radom gehört zu denjenigen, welche die 
Unterſchrift verweigerten, drei Tage darauf wurde ihm angezeigt, daß 
er nach Rußland zu gehen habe. Freilich wurde diesmal die Rückſich! 


jener Gemeinden zur Stadt erfolgen kann. 


Se [Seit der breslauer Künſtlerverein] wiederum in's Leben 
getreten iſt, bat er nicht nur für geſellige Vergnügungen, ſondern mehr noch 
für die Intereſſen der Kunſt geſorgt. Zunächſt iſt letzteres g ſ beben durch 
ein perſönliches Nähertreten der Künſtler zu einander. Obgleich von einer 


beobachtet, daß der Mann früher nicht verhaftet wurde, ſondern es] Seite dieſen Zwecken entgegengearbeitet wurde und im Geheimen viell icht 


wurde ihm ſein Loos ein paar Tage früher angezeigt, damit er ſich reife: noch 


fertig machen konnte. — Von dem Froſt ſind die Inſurgenten im 
Süden des Königreichs inſofern begünſtigt worden, daß über die zugefrorene 


wird, ſo hat ſich der Verein nur noch enger aneinander geſchloſſen. 
Allein auch dem Praktiſchen bat ſich der Verein zugewendet und für dieſen 


Winter das Zeichnen nach lebendem Modell, jonenanntes Actzeichnen, einge⸗ 


richtet. Er bat damit einem bis dahin ſehr fühlbaren Mangel abgeholfen, 


Weichſel und über den Sanfluß bedeutende Zuzüge und erhebliche Waffen: namentlich für diejenigen, denen die Verhältniſſe nicht geſtauen, zu ihrer weis 


transporte kemmen konnten. 
Boſak's im Radomſchen und von der Kruks im Lubliniſchen gemeldet. 
— Siegmund Wielopolski, der Sehn des alten Marquis, iſt jetzt hier. 
Es heißt, er ſoll nach Petersburg gehen, um dort an Stelle des abge— 


Es wird vielfach von der Rührigfeit | teren Ausbildung die vom Staate errichteten Anſtalten zu beſuchen. Gegen⸗ 


wärtig beabſichtigt der Verein, eine kleine permanente Ausſtellung der Werke 
der dem Verein angehörenden Künſtler zu veranſtalten. Es wird auf dieſe 
Weiſe dem Publikum Gelegenheit gegeben, ſich mit den Leiſtungen der hie— 
ſigen Künſtlerwelt auf eine bequeme Art bekannt zu machen und ſomit nach 


tretenen Lenski den Poften eines Staatsminiſters für Polen zu Über: beiden Seiten anregend und ermunternd zu wirken. — Der Vorſtand der 


nehmen, welchen gegenwärtig Platonow intexrimiſtiſch verwaltet. 


Ich] bieſigen Kaufmannſckaft hat mit der größten Bereitwilligkeit den Zwingerſaal 


dieſem Zwecke für den Winter bewilligt und ſoll die Ausſtellung 


glaube weder an dieſes noch an ein anderes Gerücht, welches Berg Sonntag den 31. Jan., Vorm. 11 Uhr, eröffnet werden. Vor⸗ 
— * * . ’ * 


von hier abrufen und durch Graf Suwarow erſetzen läßt. 
aber gewiß, daß man in ruſſiſchen Kreiſen einzuſehen anfängt, daß von 


Soviel iſt läufig findet dieſe Ausstellung nur an Sonntagen ftatt. 


=bb= [Zur Oder.] Der Waſſerſtand der Oder iſt bereits bis auf 


den bisherigen unmenſchlichen Mitteln kein irgend leidliches Reſultat | 14° !“ geſtiegen. Hätte das Thauwetter länger angehalten und wäre Eis⸗ 


für die Pacification zu erwarten iſt. Die Energie der Männer des 
Kriegszuſtandes, die ſich und ihr Syſtem für unfehlbar hielten, iſt 
gebrochen. N 5 

[Ende der Contributionen.] Der „Wilnaer Courier“, welcher 


gang eingetreten, ſo würde vielleicht großes Unglück zu beklagen geweſen ſein, 
da hier nicht mebr als 600 Schiffe ſeſtliegen. Bereits geſtern mußte ein 
Schiffer wegen eines Lecks, welchen fein Schiff erhalten hatte, 70 Wispel aus⸗ 
laden. Das Eis hat immer noch die Stärke von 14, 

n lStudenten⸗Liedertafel.] Die geſtrige Aufführung der Stu⸗ 


ietzt unter dem Titel „Wilenskof Wieſtnik“, mit Ausnahme der aus- dentenliedertafel im Springer'ſchen Concertſaal war wie immer auch diesmal 
wärtigen Nachrichten und des literariſchen Theiles, blos in ruſſiſcher | eine ſtark beſuchte. Die vorgetragenen Piecen, welche mit bekannter Fertige 
Sprache, ſtatt wie früher polniſch und ruſſiſch, erſcheint, bringt einen beit erecutirt wurden, erhielten zu wiederholtenmalen den lauten Applaus des 


Befehl Murawieff's, womit die Einſtellung der Auferlegung von Con⸗ 
tributionen in dem ganzen, demſelben unterſtehenden Gebiete (Litthauen 


Publikums. Am Schluſſe gab das letztere durch Zuruf noch den Sängern 
zu erkennen, daß doch unter den jetzigen Umſtänden das „Schleswig⸗Holſtein 
meerumſchlungen“ nicht hätte auf dem Programm fehlen ſollen, weshalb auch 


mit Weißrußland und Samogitien und das polniſche Gouvernement trotz der ſchon vorgerückten Zeit unter imenſem Jubel der Anweſenden dieſes 


Auguſtowe) anbefohlen wird; nur in Ausnahmefällen wird den Guber⸗ 
nialvorſtehern geſtattet, auf Anſuchen der Bezirksvorſteher und unter 
gleichzeitiger Benachrichtigung Murawieff's die weitere Auferlegung von 
Straf⸗Contributionen anzuordnen. 


allzu lange beſtandenen Contributionsſyſtems wird die bereits vollendete | Mitalteder mit Farben⸗Abzeichen zu verſeben. 


Unterdrückung des Aufſtandes angegeben und als Zeitpunkt dieſer Aen⸗ 
derung das ruſſiſche neue Jahr (13. Januar 1864) beſtimmt. 
Osmaniſches Reich. a 

Konſtantinopel, 15. Jan. [Orden.] Der Großherr verlieh 

dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Herrn Bismarck-Schoͤnhauſen den 


Lied noch zu Gehör gebracht wurde. — Das nächſte im Monat Februar ſtatt⸗ 
findende Concert wird unter Mitwirkung des Herrn Rieger, Frl. Olbrich 
und anderer geſchaͤtzter Perſönlichkeiten, zum Veſten des zeitigen Directors, 
Herrn Oscar Lilge, gegeben werden. — Wie wir bereits in einer frühe⸗ 


Als Grund der Aufhebung des nur|ren Nummer dieſer Zeitung erwähnten, hatte der Verein beſchloſſen, feine | 


Dieſes Project iſt nunmehr 
ausgeführt worden und hat man als Abzeichen die Farben: blau, gelb 
und weiß gewählt, welche von den Betheiligten, ähnlich den Verbindungs⸗ 
Studenten, bereits angelegt worden ſind. 

'- =bb= 5 oiree des Herrn Friedrich Hegel.] Morgen Abend fies 
ben Uhr wird der früher unſerer Bühne angehörende und allgemein geſchätzte 
Schauſpieler Friedrich Hegel uns den Genuß bereiten, Goethes Meiſterwert 
„Iphigenia auf Tauris“ im Muſikſaale der Unwerfität vorzutragen. Die 


Osmanieorden erſter Klaſſe. Sie ſehen alſo, daß die von der ganzen] Wahl des Stoffes jo wie die Beliebiheit dieſes Künſtlers läßt eine rege 
Welt fo einſtimmig anerkannten Verdienſte dieſes großen Staatz mannes Theilnahme von Seiten des Publikums vorausſetzen. 


auch hier die gebührende Anerkennung fanden. (Wor.) 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 29. Januar. [Tages bericht.] 


— Den nächſten Sonntagsvortrag im Muſikſaale der königlichen 
Univerſität wird Herr Profeſſor Dr. Eberty halten, ſein Thema iſt: 
„Das Geſetz im Leben“. 


—* [Beerdigung.] Unter lebhafter Theilnahme wurde geſtern Herr 
Buchhändler Max Friedländer, ein Ebrenmann der jädifchen Gemeinde, 
zur ewigen Ruhe beſtattet. Treffliche Eigenſchaften des Geiftes und Gemüthes 


* * [Die öſterreichiſchen Truppenzüge! find genau in der hatten ihm einen bedeutenden Kreis von Freunden und Verehrern erworben. 


Zahl und Reihenfolge, 
waren (Nr. 31 der Bresl. Ztg.), befördert worden. Auf der Ober: 
ſchleſiſchen Bahn kamen von Sonnabend Früh bis geſtern Abend 46 
Militär⸗Extrazüge mit ungefähr 20,000 Mann, 5000 Pferden, Fahr⸗ 
zeugen, Geſchützen 20. hier an, welche nach 24 — 36ſtündigem Aufent⸗ 
halt auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn weiter gingen. 
Train mit dem Feldſpital und der Apotheke wird beut Nacht um 1 Uhr 
abgelaſſen. Geſtern waren die Aerzte und der Feldkaplan durchpaſſirt 
Von weiteren Truppentransporten verlautet nur, daß dieſelben wahr: 


wie fie in den „Fahrdispoſttionen“ beflimimt | Das edle Wirken des Verblichenen, der auch als Mitglied der Gemeindever⸗ 


waltung eine ſegensreiche Thätigkeit entwickelt hat, fand ſeine gerechte Wür⸗ 
digung in der ergreiſenden Rede, welche Herr Rabbiner Dr, Josl am 
Grabe hielt. 

Thb [Cine weibliche Künſtlerin.] In der Oder⸗Vorſtadt iſt ſeit 
inigen Tagen eine elegant eingerichtete Bretterbude aufgeſtellt, worin eine 


Der letzte] Fußkünſilerin, Louiſe Ebbigbauſen (18 Jabre alt und in Hannover obne 


Arme geborer), ſich dem Publikum präſentirt. Dieſelbe beſitzt die außer⸗ 
ordentliche Geſchicklichkeit, durch die Thätigleit der Füße, reſp. der Zehen, 
weibliche Arbeiten aller Art anzufertigen. Man ſindet von der Künſtlerin 
eine Maſſe vollendeter Arbeiten zur Schau, ſowie zum Ankauf vor. Ein 


ſcheinlich ſlattfinden würden, wenn es wirklich zum Kampfe mit] Jeder, der dieſe Künstlerin deſucht, erhält ein auf der Eintrittskarte vermerk⸗ 


Dänemark kommen ſollte. 
nicht; ſie behaupten, ihr „General“ habe ihnen 
keiten werden eher beginnen, als man glaube. ı 
Infanterie find als Reſerven bei ihren Depots zurückgeblieben. Fin 
Anckdotenjäger iſt jetzt ergiebige Zeit; hier noch ein Prökchen von der 
jovialen Gemüthlichkeit mancher oͤſterreichiſchen Gäſte. Im Stadthaus 
keller ſaß geſtern Abend an einem Tiſche unter anderen Zechern ein 
Soldat vom Regiment „Khevenhüller“; er. befand ſich in gehobener 
Vierſtimmung und fang ſtillvergnügt fein Liedchen. Ein hieſiger Bür— 
ger, der ſchon am Vormittag dort ſein Seidel getrunken, begrüßte 
Abends, nicht wenig überraſcht, den Oeſterreicher, da er ihn am näm— 
lichen Platze wie am Morgen antraf, und frug ihn, wie ihm das 
Bier munde. „Schaun's“, erwiderte derſelbe, „es g'lollt mir hier in 
Breslau goar zu gut, i fig ſeit der Fruh hier und hob no nix Wormee 
g'geſſen, aber ſcho das 25ſte Bier'l g'trunken.“ 


geſagt, die Feindſelig— 


Die oͤſterreichiſchen Soldaten zweifeln daran | tes nützliches Präſent. 


[Eine Obdachloſe.] Geftern wurde eine dürftig gekleidete Frauens⸗ 


Die 3. Bataillone der] verſon beim Betteln von einem Polizei⸗Beamten betreffen und verhaftet. 


Wie ſich dann ermittelte, hat dieſe Perſon ſeit circa drei Wechen kein Ob— 
dach mehr und campirte während dieſer Zeit über Nacht auf den Feldern in 
der Umdegend, wo ſie ſich in der Nähe von Wohnungen das Kehricht zu⸗ 
ſammenſuchte und ſich darauf bettete, nachdem ſie das darin vorgefundene 
Stroh mühſam geſammelt und zur Decke benutzt hatte. 

# [Unfall.], Norgeſtern Abend ritt eine Abtheilung dſterreichiſcher Ga: 
vallerie vom polnischen Biſchof über die Roſenthaler⸗Straße nach dem 
mälkeſchen Vahnhoſe, um dort ihre Welierbeſörderung per Extrazug nach 
Berlin zu erfahren. An der Oderthor Wache ſcheute das Pferd des einen 
Oeſterreichers und ſtürzte, als es von feinem Reiter mii aller Gewalt zurück⸗ 
gehalten wurde, zu Boden; dabei muß es ſich eine ſchwere innere Verletzung 
zugezogen haben, denn es war auf der Stelle tort. Der Vorfall machte 
begreiflicherweiſe viel Auſſehen und zog ein zablreiches Publikum herbei. 
Der Marſch der Cavallerie- Abtheilung erlitt auch dabei einigen Aufenthalt, 
da das todte Thier zunächit fortgeſchafft werden mußte. 


Der Arzt glaubte dem prügelbedürſtigen Burſchen 


I die Theaterkapeſle] brachte in ihrem gefltigen Concerte, 


Der neue Jahrgang 1861 des „Illuſtrirten Familien-Journals“ beginnt gendes enthält: „Unſeren Defterreitern werden bereits die Uniformen zu 
in einer Auflage von über 60,000 Exemplaren und bringt gleich in feiner long ob der guten hamburger Koſt. „Iſt das a Start!“ rief unlängſt ein 
erſten Nummer unter Andern einen echt patrietiſchen und zeitgemäßen Artikel,] Böhme aus. „Wir ſchlofen gar auf Tobat!“ Cs ſſiellte ſich heraus, daß 


lüchers Uebergar den Rhein in der Neujahrsnacht ö : : : 
1014, aus der Feber des berühmten d. G. ven Birne 195 1 der Soldat eines Tages feinen Quartiergeber um eine andere Matraze bat. 
vortrefflichen Illuſtration von Otto F kentſcher. Dieſer erhebende Moment „Schauen's! i hob den „Kotzen“ aufg'raucht“, fügte er entſckuldigend hinzu. 


aus der großartigen Geſchichte der Freiheitskämpſe, den der berühmte Reiter⸗ [Richtig! man hatte dem Vundestroupier eine Seegrasmatratze gegeben. Aus 
General zu einem folgenreichen Einbruch in das napoleoniſche Reich ſtem⸗einer ſchadhaften Stelle war der Inbalt hervorgequollen und mein Böhme 


pelte, iſt noch neuerdings zu Caub am Rhein am 31. Dezember durch eine \ ns i 
würdige Feier des Dantes und der Erinnerung feſtlich Sers und eine batte das Seegras für guten ungariſchen Tabak gehalten und ſich die Pfeife 
Gedenktafel auf der Rheinpfalz errichtet worden. Das „Illuſtrirte Familier⸗ damit geſtopft, bis ſucceſſive die ganze Matratze in Rauch aufgegangen war.“ 


Journal“ bringt durch dieſen erhebenden Aitikel und die lebendige Zeichnung Das iſt doch wohl etwas zu ſtarker Tabak. 
zu demſelben ebenfalls auf ene würdige Weiſe dem deuiſchen Volke die a 
— EEE En 


nen feiner a in Erinnerung, En (äßt in dem folgenven MUHIN 

„Kyffhäuſer“ von Robert Geißler (mit Illuſtration) zugleich die altdeut 8 ; i ini 

Kaiferfage vom Roibbart 8 ſo daß dena And Tbalktalt unierer | Newyork. [Gin prächtiger Sinanzminifter) Von Chafes neues 
Nation im anſprechendſten Gewande erfteinen, Das „Iluſtrirte Familien |fter Speculation mag eine 50:Centnote ein Veiſpiel geben. Dieſelbe iſt ſehr 
e in, 060 omas m At cr, Se ne Omiktungeu, tern mie 

. 0 0 3 N 

ſchreitet 0 Gut der eien Born be 5 See Voltsleb ens in das neue Geld aus. Für den ect e je 15 eine Empfehlungskarte; 
Jahr, und nach dem bedeutenden Auſſchwunge, den das Journal in jüngfter denn wenn man das feine, ſclechte, le m tbare Papier betrachtet, fo 
Zeit genommen, darf es mit Gewißheit auf die allgemeine Theilnahme des wird man finden, daß dieſe „Fractional Currency“ zumeiſt wohl uneingelöft 
bleiben wird, da fie ſich nach einem Cours von wenigen Wochen von felbft 


in Wohlgefallen aufldft. N 


(Oeſterreichiſche Truppen in Holſtein.] Ein Correſpondent des — 
„Vttl.“ fendet aus Holſtein einen Ausſchnitt aus einem Lokalblatte, der Fol: Mit einer Beilage. 


deutſchen Volkes rechnen. 


